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Wirtſchaftspolitik u. Landwirtſchaft
Kein Zweifel, Uebermenſchliches und Unerhörtes voll

brachten die deutſchen Heerſcharen draußen und die zu
Hauſe Gebliebenen im ſchlichten Arbeitskittel in gl
Hingabe an die gewaltige Arbeit, die unſeres Volkes
Vaterlandes Zukunft Sicherung gebot. Bis in di
ſtändigſten Kreiſe hatte anfänglich die Meinung gegolten,
daß der Krieg, der nunmehr eine unendktch ſcheinende Zeit
dauert, in wenigen Wochen oder Monaten zu Ende ſein
müßte. Die lange Dauer und die Ernährungsſchwierig-
keiten haben den inneren Hader neu belebt. Die geiſtige
Einheit, die uns eine dauernde Errungenſchaft dieſes
ſchrecklichſten aller Kriege werden ſollte, drohte in die Brüche
zu gehen. Da es faſt durchweg an einer richtigen Aufklä-
rung der Bevölkerung gefehlt hat, iſt allmählich in weiten
Kreiſen unſeres Volkes eine gereizte Stimmung entſtan-
den, die durch allerlei verkehrte Maßnahmen mancher Be-
hörden nicht gerade gebeſſert wird. Die ſtädtiſche Bevölke-
rung, ſchwer getroffen von der Teuerung, und eine Reihe
anderer, nur mittelbar betroffener Kreiſe richteten ſchwere
Anklagen gegen die deutſche Landwirtſchaft, ohne ſich dabei
klar zu machen, welche gigantiſche Arbeit dazu gehört, eine
Armee von 10--12 Millionen Kriegern und eine Heimbe-
völkerung von 58 Millionen Köpfen aus eigener Kraft zu
ernähren. Die Landwirtſchaft ihrerſeits iſt auf das ſchwerſte
empört über das ihr nach ihrer Meinung widerfahrene Un-
recht. Alle, die ſich klar darüber ſind, daß in dieſem Kriege
die Entſcheidung darüber fällt, ob wir als Volk und Reich
weiter beſtehen wollen oder nicht, verfolgen dieſe unheil-
vollen Entwicklungen unſerer inneren Zuſtände mit Ban-
gen und Schrecken. Als eine aufs äußerſte erwartete Be
freiung haben es daher weite Kreiſe empfunden, daß der
neue Reichskanzler in ſeiner Antrittsrede vom 19. Juli ein
an dieſer Stelle lange nicht gehörtes Wort ſprach, das, wie
man allgemein hofft, dazu führen wird, die Kluften, die
ſich zwiſchen Stadt und Land aufgetan haben, wieder zu
ſchließen und die deutſchen Berufsſtände der gemeinſamen
Arbeit beim großen Werk am Vaterlande von neuem zu-
führen wird. Es läßt für die Sicherung unſeres wirtſchaft
lichen Durchhaltens das beſte erhoffen, daß der Reichs-
kanzler mit deutſcher Ehrlichkeit und männlicher Offen-
heit glatt die Fehler zugab, die in den vorigen Jahren ge
macht wurden; denn es wird dem ganzen Volk zu Gute
kommen, wenn die maßgebenden Stellen das Bewußtſein
haben, daß die Landwirtſchaft mit den ihr früher zuge-
meſſenen Rationen, insbeſondere auch für das Vieh, unmög-
lich auskommen kann, und daß der geſamte Wirtſchafts
plan von ganz anderen Geſichtspunkten aus angeſtellt
werden muß. Aber auch die ſtädtiſche Bevölkerung wird
nach den, von dem höchſten Beamten des Reiches bei einem
ſo feierlichen Anlaſſe an die Bevölkerung gerichteten Appell
zu der Ueberzeugung kommen, ein wie ernſtes Gebot
innerer Gerechtigkeit es iſt, die großen Schwierigkeiten zu
würdigen, unter denen die Landwirtſchaft im Kriege zu
leiden hat. Geſchieht das, dann wird auch die deutſche
Landwirtſchaft mehr als bisher das äußerſte an Arbeit auf
bieten, um durch erhöhte Erzeugung der Nahrungsnot in
den Städten zu ſteuern. Nötig dazu iſt vor allen Dingen,
daß der Landwirtſchaft die Möglichkeit gegeben wird, ihre
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Erzeugung zu ſteigern. Das ganze Volk würde dieſe ernſte
und dringende Notwendigkeit anerkennen. Aufklärung iſt
das ernſteſte Gebot ftaatsmänniſcher Vorausſicht und poli-
tiſcher Klugheit. Wenn der neue Reichskanzler dieſes Ge-
bot der Stunde zu dem ſeinigen macht nach ſeinen Aus
führungen im Reichstage und nach ſeiner Willenskraft darf
man deſſen gewiß ßſein dann wird er dem deutſchen
Vaterlande allein einen nicht hoch genug anzuſchlagenden
Dienſt tun. Aufklärung darüber, daß wir Alle im
Staate mit dem Wohl und Wehe unſeres Vater-
landes verbunden ſind, tut dringend not. Wenn
die Erkenntnis der großen Zuſammenhänge Allgemeingut
geworden iſt, dann ſoll und kann man dem deutſchen Volke
auch Ziele ſtecken, die es auf die im gebührende Höhe
führen. 2

Vom Kriege
Aus dem Weſten
Engliſche Umlügeverſuche.

Berlin, 7. Auguſt. Die reichlich abgenützten Redens
ber die g ewaltigen Kriegsmittel der Alliierten, den

geheuten rder Tanks und Flieger und die Tapferkeit der Jnfanterie,
die ſich in den engliſch- franzöſiſchen Funk-
ſprüchen häufen, ſollen die Welt über den ſchweren
Mißerfolg des flandriſchen Angriffs hin-wegtäuſchen. Franzöſiſche und engliſche Bericht-
erſtatter rühmen überſchwenglich die Wirkung der Tanks,
vergeſſen aber hinzuzufügen, daß 25 Panzerwagen der an-
greifenden Geſchwader vernichtet wurden. Die üblichen
Herabſetzungen der Kampfkraft und Moral der
deutſchen Truppen fehlen gleichfalls nicht. Wenn
aber, wie der Funkſpruch Lyon vom 6. Auguſt vormittags
behauptet, unter Einwirkung des Feuers der Alliierten die
deutſche Jnfanterie ihre Stellungen bereits am
18. Juli fluchtartig geräumt haben ſoll, ſo iſt es
doch verwunderlich, warum der, wie der Kriegsberichterſtat-
ter des „B. Tgbl.“ mitteilt, bereits für den 19. Juli ge-
plante große Angriff unterblieb und warum, als man ſich
am 31. Juli endlich zum Angriff entſchloß, dieſer auf-
fallende Mißerfolg eintrat. Bei den angeblich abge
ſchlagenen deutſchen Angriffen handelt es ſich um die be
kannt gegebenen Vorſtöße deutſcher Stoßtrupps im Trichter-
feld, die den Charakter rein örtlicher Unternehmungen und
Erkundungen trugen.

Die Engländer verhielten ſich auch am 6. Auguſt an
der ganzen Angriffsfront ziemlich ruhig. Auch das Artille-
riefeuer ging über die übliche Stärke nicht hinaus. Es
wuchs zu größerer Heftigkeit lediglich ſüdlich von Dixmuide
und an der Küſte, wo es planmäßigen Charakter annahm.

Jm Artois war das Artilleriefeuer vorübergehend
bei Loos, Lens, Mericourt und Drocourt heftiger. Meh-
rere Patouillenuntenehmungen wurden erfolgreich durchge-
führt. An der Aisne- Front holten am Morgen des
6. Auguſt Stoßtrupps ohne eigene Verluſte nördlich der
BaſſySchlucht Gefangene und Maſchinengewehre aus den
franzöſiſchen Gräben. Weſtlich Reims wurde den Fran-
zoſen abermals ein Teil ihrer Eroberungen aus der April-
Offenſive entriſſen. Am Morgen des 6. Auguſt ſetzten wir
uns hart ſüdlich des Aisne-Kanals in einem Kilometer
Breite in den feindlichen Gräben feſt und hielten ſie gegen
mehrere Gegenſtöße. Das hier erbeutete Material war er-

heblich. Beiderſeits der Mags war am Nachmittage des
6. Auguſt die Artillerietätigkeit rege, beſonders auf der
Höhe 304 und dem Toten Mann. Jn der Gegend
von Esnes wurde im Handgranatenangriff eine ſtärkere
franzöſiſche Patrouille abgewieſen.

Ypern nur noch ein Trümmerhaufen!
Die italieniſchen Kriegsberichterſtatter an der Weſt

front erſchöpfen ſich in Beſchreibungen von den unge-
heuren Schwierigkeiten, welche Engländer
und Franzoſen angeſichts des ungünſtigen Terrains,
des ſchlechten Wetters und der Taktik der Deutſchen
zu überwinden haben, um die winzigen eroberten Stellun
en zu halten. Das waſſerreiche Erdreich erlaubt keine Her

tellung von unterirdiſchen Verteidigungswerken. Es
müſſen für die Artillerie oberirdiſche Schutzbauten herge
ſtellt werden, die aber ſofort von der deutſchen Artillerie
wieder zerſtöt weden. Es iſt eine wahre Penelope-Arbeit,
ſagt „Secolo“. Nur ein weiterer Vorſtoß, der aber bei dem
jetzigen ſchlechten Wetter nicht möglich iſt, könnte Erleichte
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rung bringen. Die heftige Tätigkeit der deutſchen Artillerie läßt auf eine baldige a deutſche Gegen
offenſive ſchließen. Nach dem Korreſpondenten des
„Corr. d. Sera“ iſt Ypern nur noch ein Trümmer-
ha ufen. Die deutſche Artillerie hält die Stadt unter
einem furchtbaren Feuer, wahrſcheinlich um die da
ſelbſt zuſammenlaufenden Verbindungswege für die Ver
bündeten unbenutzbar zu machen und ihre vorgeſchobenen
Truppen in ihren Stellungen zu iſolieren.

Vor einer neuen Offenſive?
Zürich, 7. Auguſt. Das geſteigerte Artille-

riefeuer an der italieniſchen Front wird im „Secolo“
als Beginn einer neuen Offenſive begrüßt. Die
„Unione“ meldet aus Paris, die kommenden beiden
Wochen würden die gewaltigſten Zuſammenſtöße des Krie
ges auf allen Fronten bringen.

Artilleriekampf in den Vogeſen.
Die „Baſl. Nachr.“ melden: Auf der ganzen Front von

der Schweizer Grenze bis Sennheim iſt von S
ſcher Seite neuerdings der Artilleriekampf einge-
leitet worden, der von deutſcher Seite die kräftigſte Er
widerung findet.

Die franzöſiſchen Sozialiſten gegen die Regierung.
Nach Genfer r aus Paris meldet die „Huma-

ſche her r rrerr? rKammer erklärte am 5. Auguſt ihren Austritt aus
der Regierungsmehrheit.

Dieſer Beſchluß iſt die Quittung der franzöſiſchen
Sozialiſten für Ribots Abſage an die Freunde der
Stockholmer Konferenz. Natürlich müßte nun auch
d Munitionsminiſter Thomas ſein Amt nieder
egen.

Ribot in London.
London, 7. Auguſt. (Reuter.) Ribot iſt in

London angekommen. Er verhandelte mit den Mit-
gliedern des Kriegskabinetts und wird heute einer Kon-
ferenz der Alliierten beiwohnen.

Clemenceau gegen Poincare.
Die „Südd. Korr.“ meldet aus Baſel: Nach Pariſer

Meldungen vom 6. Auguſt verlangt Clemenceau im
Ausſchuß ßfür auswärtige Angelegenheiten die Einſetzung
einer Unterſuchungs kommiſſion zur Nach
prüfung der Maßnahmen des Stagtzoberhaup-
tes in der Eingehung von Staats verträgen
ohne Zuziehung der verantwortlichen Miniſter.

Dieſer Antrag Clemenceaus iſt natürlich eine unmit-
telbare Folge der Enthüllungen des deutſchen Reichs
kanzlers über den franzöſiſch- ruſſiſchen Annexionsver-
trag, deſſen Beſtehen Ribot ja beſtätigt hat.

Eine „kleine Anfrage“ an Ribot.
Konſtantinopel, 6. Auguſt. Aufſehen erregt ein Artikel

Schehib Arslans, des Deputierten vom Hauran
i im „Osman. Lloyd“, der die Anfrage anRibot richtet, ob die Abmachungen Frankreichs und Eng-
lands wegen Syriens und Paläſtina etwa auch auſ
Grund des Völkerrechts getätigt worden ſeien. „Sind dieſe
„Provinzen“ etwa auch Frankreich „entriſſen“, oder hal
es ſie „ſtrategiſch“ nötig?“ ſo fragt er als Osmane und
Araber. Entſpricht es dem Völkerrechte und den Grund-
ſätzen der Gerechtigkeit, daß Frankreich den Algeciras-
Vertra r Marokkogewaltſambeſetzte,
wie auch Tuneſien und Algier, oder billigt Frank-
reich das Völkerrecht den gelbraſſigen Japanern zu,
nicht aber den weiß Arabern, deren hohe Kultur anerkannt
worden iſt, und die ſogar Europa beeinflußt hat?

Eine nicht unintereſſante t bringt übrig s
heute die „Verner Tagwacht“, auf die ſich, wie er
innerlich, der deutſche Reichskanzler bezogen hatte. An-
läßlich einer Polemik mit der „Suiſſe“ macht die „Tag-
wacht“ darauf aufmerkſam, daß jenes leidenſchaftlich fran
zoſenfreundliche Blatt die von Reichskanzler ent-
n Vorgänge ſchon am 10. Juni an die allerdings
eſchränkte Oeffentlichkeit ihres erregt gebracht hat,

und zwar mit folgendem Hinweis: „Die Mehrzahl der
Abgeordneten hat begeiſtert applaudiert, als
Räbot beſtätigte, daß der entſetzliche Kampf, den man
ſamer aufgezwungen habe, ihm zur Sicherheit und zu
einer künftigen Entwicklung nicht nur das Elſaß mit
einem vergrößerten Lothringen, ſondern auch
das Saarbecken und faſt überall die Rhein renze
gibt. „Und Syrien?“ rief einer dazwiſchen. Ribot ant
wortete: Und Syrienauch, ſelbſtverſtändlichl



Dieſes Syrien, das Frankreich ſo liebt wie das eigene
Vaterland und das die franzöſiſche Sprache beſitzt, die die
Bevölkerung gleichzeitig mit ihrer Mutterſprache erlernt,hat ſelbſt der eine Delegation bei Herrn Briand ver-

langt, beim Friedensſchlußfranzöſiſch zu werden.
Lloyd Georges ſchwere Sorge.

Bern, 7. Auguſt. Die hier eingetroffenen engliſchen
Blätter erkennen, daß die im Ausland verbreiteten
n die Rede Lloyd GeorgesimUnter-hauſe am 1. Auguſt folgenden bedeutſamen Satz unter
drückten: „Laſſen Sie mich zum Schluß ſagen: Jch möchte
wohl wiſſen, ob jedes Mitglied dieſes Hauſes das Explo-
ſivmaterial gewahrt, das um uns her iſt.“
Dieſer mit „hört, hört“ aufgenommene Satz leitet den letzten
Teil der Reve ein, in welchem Lloyd GEeorge das Haus
r beſchwört, nicht den Rücktritt Hen-

erſons zu verlangen, und bezeichnen ausruft: „Wenn
wir anfangen, uns aufzulöſen und einen wert-
vollen Kollegen nach dem anderen in die Arme
derer werfen, die für pazifiſtiſche Ziele känpfen,
dann verzweifle ich an unſerm S

Henderſon iſt der Vertreter der Arbeiterſchaft im eng
liſchen Kabinett, und mit ſeiner Hilfe lediglich iſt es bis-
lang immer noch gelungen, ſich mit der zahlreichen und un-
ruhigen Arbeiterſchaft ſchiedlich-friedlich, wenn auch durch
immer größere Zugeſtändniſſe zu vergleichen. Lloyd Ge-
orge weiß genau, daß die Ausſchiffung Henderſons die letzte
Brücke abbräche und daß dann ſchwere innere Konflikte
durch die wachſende Ernährungsnot unausbleiblich wären.

Die Bergarbeiter von Wales für den Frieden.
Bern, 7. Auguſt. Eine Konferenz des Bergarbei-

ter- Bundes von Südwales lehnte es ab, die
Dienſte der Organiſation für die Ausleſe von 4575 Re
kruten zur Verfügung zu ſtellen, das es nicht Sacheder Gewerkſchaften ſa, mit den Militärbehörden zu-
ſammenzuarbeiten. Die Ablehnung erfolgte mit 336 gegen
25 Stimmen. Die Konferenz erklärte u. a. in einer Ent-
ſchließung folgendes:

„Der Bund der Bergarbeiter von Südwales ergreift
Maßnahmen, um die Anſichten der organiſier-
ten Arbeiterſchaft unſeres Landes in der Frie-
densfrage feſtzuſtellen, mit dem Zwecke, den organi-
ſerten Arbeitern der kriegführenden Länder Gelegenheit
z geben, um die Anſichten der britiſchen Arbeiterklaſſe über
ie Friedensregelung kennen zu lernen, und ferner

anzufragen, ob ſie bereit ſind, die Politik der britiſchen
Arbeiterklaſſe anzunehmen und Schritte zu tun, um
ihre Regierungen zur AnnahmeihrerFrie-
denswünſchezuzwingen.“

Die Erörterungen ſind noch nicht u die
Konferenz vertagte ſich auf den folgenden Tag.

Laut „Morning Poſt“ haben die engliſchen Arbeiter
und Soldatenräte beſchloſſen, ſich zu organiſieren, um die
e rte Abhaltung ihrer Konferenzen zu

ern.
Engliſche Revolutionsgedanken?

Aus London wird gemeldet: Jn einer Verſammlung
in Woolwich ſagte das Parlamentsmitglied Snow-
den Die Regierung wiſſe zu r von der eigenen
s n Meinung. Die ruſſiſche Revolution habe, er
klärte Snowden, die unbeſtimmte Unzufriedenheit, die in

ſ. eine beſtimmte R. gelenkt Oftſagen rechte arkkaentenligüerer zu gfefragt ob er
glaube, daß auch in England eine Revolutionu befürchten ſei. Er habe geantwortet: Deſſen ſei er

ſicher wie des Aufgangs der Sonne. Die
nternationale ſozialiſtiſche Konferenz

werde die Friedensbedingungen aufſtellen, und
falls die Regierung dieſe nicht annehme, bleibe
nur eins für das Volk übrig: dem Vorbilde Ruß-
lands zu folgen!

Engkiſche Angſt vor Stockholm.

Rotterdam, 7. Auguſt. „N. Rott. Cour.“ meldet aus
London: Nach „Daily News“ iſt alles, was „Times“,
„Daily Mail“ und „Morningpoſt“ über die zunehmende
Oppoſition der engliſchen Arbeiter gegen die
Teilnahme an der Stockholmer Konferenz berich-
ten, nur darauf berechnet, die Arbeiterkreiſe in dieſe Rich-
tung zu drängen. Jndeſſen prophezeit „Times“ ſogar,
daß der Kongreß der Arbeiterpartei am Freitag ſich ver-
mutlich gegen den Beſuch von Stockholm ausſprechen wird.
Sollte er ſich für die Konferenz entſcheiden, ſo würde nach
der „Times“ die Regierung nicht nur über die Bewilli-
gung von Päſſen zu beſchließen haben, ſondern darüber,
ob ſie den Delegierten erlauben ſoll, das Ge-
etz zu übertreten, das verbietet, ſich mit den
einden in Verbindung zu ſetzen. Mit einer ſol-

chen Erlaubnis würde die Regierung eine viel größere
Verantwortung auf ſich laden, als mit der Bewilligung der
gewöhnlichen Päſſe

Berlin, 7. Auguſt. Wenn ſich auch bei einem großen
Teil der engliſchen Arbeiterſchaft eine heftige Oppoſition
begrn die Stockholmer Konferenz geltend mache, ſo werde
och nach verſchiedenen Blättern angenommen, daß bei dem

bevorſtehenden Kongreß der engliſchen Arbei-
terpartei die große Mehrheitfür Stockholm
ltimmen werde.

Das engliſche Drängen auf Flottenoffenſive.
Bern, 7. r „Daily Mail“ ſagt in einem Leit-

artikel, daß die britiſche Handelsflotte ſeit An-fang Februar 600 Schiffe verloren habe. Das
Blatt erörtert den Bau von Erſatzſchiffen und ſchreibt da
pii Jſt den der Bau von neuen Schiffen, die ihrer-
eits wiederum zu ihrer Zeit verſenkt werden, der

einzige Weg die Tauchboote zu ſchlagen? Neue Schiffe
bauen bedeutet, daß man ſich bereit macht geſchlagen zu
werden, während Kriege doch nur dadurch gewonnen wer
den, daß man den Feind ſchlägt. Zwei Jahre haben
wir es nun mit der Defenſivkaktik gegen die Tauch-
boote verſucht, dieſe Taktik iſt heute bankerott. Com-
mander Bellairs wies neulich nach, daß etwa 10 000 Fahr
euge der Alliierten fich gegen eine Anzahl deutſcher Tauch-
oote zu wehren nen die vermutlich zu keiner Zeit

70 bis 80 überſteigt. Kriegskabinett und Nation müſſen
k die Frage vorlegen, ob dieſe Defenſivtaktik fort-

gauern ſoll. bis ſie den vollſtändigen Zuſammen
bruch herbeiführt oder einer anderen Platz ma-
ch en foll, ſolange es noch Zeit iſt.

Frankreichs Reſignation über Rußland.
Bern, 7. Auguſt. Die Lage in Rußland wird

von der franzöſiſchen Preſſe mit wachſender Spannung ver

n

folgt. Man verheimlicht ſich nicht, daß die in der Nacht-
ſitzung vom r 4. Auguſt erzielte Einigung nicht das
Ende der Kriſe bedeute. „Temps“ führt aus, man
habe ſchon oft geſehen, daß in Rußland eine ſchwere Kriſe
für den Augenblick beſchwichtigt worden ſei, um ſpäter mit
alter Stärke wieder aufzuflammen. Man würde Rußland
und der übrigen Entente keinen Dienſt erweiſen, wenn man
die Lage nicht betrachten würde, wie ſie tatſächlich ſei.
Eine Nation, die ihre Freiheitnichtdiſzipli-ren könne, gehe der Niederlage und Zerſtückelung
entgegen. Dieſe bittere Lehre ſolle man auch in Frankreich
bedenken. Es ſei immer traurig, von den Bundesgenoſſen
belehrt werden zu müſſen. „Echo de Paris“ fragt, ob ſich
die Vorläufige Regierung von der unordentlichen Vor
mundſchaft der Volksmaſſen und der Armee
werde befreien körnen. Von der Beantwortung dieſer
Frage hänge das Schickſal Rußlands ab. „Heure'“ erklärt,
Kerenski müſſe übermenſchliche Anſtrengungen machen,
nur um Rufand zu verteidigen. Augenblicklich ſei daher
die Hauptſerche für die weſtlichen Alliierten nur auf ſich
ſelbſt za rechnen. Nur die Weſtmächte könnten
den Sieg erringen.

Ans dem Often
Nuſſiſcher Widerftand zwiſchen Dujeſtr und Pruth.
Verlin, 7. Auguſt. Jm Oſten haben ſich die Ruſſen

zwiſchen Dnjeſtr und Pruth zu hartnäckigem Wider-
ſtand geſtellt. Jn der Bukowina dauert der Vormarſch
der Verbündeten beiderſeits Suczawa an. Starker ruſſi-
ſcher Widerſtand wurde nördlich der Moldau gebrochen und
die Höhen nordöſtlich Froſin ul ſowie die Höhe 868 nord-
öſtlich Warma geſtürmt. An der Biſt rica wurde Lu-
geni beſetzt und die Linie der Verbündeten bis Borog
vorgeſchoben.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbverächt.
Wien, 7. Auguſt. Bei der Heeresgruppe des Gene-

ralfeldmarſchalls von Mackenſen erftürmten deutſche
Truppen nördlich von Focſani ſtarke ruſſiſche Ver
teidigungsanlagen; es wurden 13909 Gefangene und 13 Ge
ſchütze eingebracht. An der eberen Putna ſcheiterten
ſchwächliche gegneriſche Vorſtöße. Auf dem Caſinunlui-
Berg erſchöpfte ſich der Feind abermals in heftigen opfer-
reichen Augriffen. Anſere tapferen Verteidiger warfen
ihn durch Gegenſtoh und in erbittertem Handgemenge
immer wieder zurück. Nördlich von Györgyö-Töäl-
gyes bemöchtigten wir uns mehrerer ruſſiſcher Verſchan
zungen jenſeits der Grenze. Unſe Vordringen bei Gura-
humora gewann bei Ueberwindung zähen feindlichen
Widerſtandes weiteren Raum.

Diktatoriſche Maßnahmen in Rußland.
Wie aus Petersburg gemeldet wird, hat der ruſ-

ſiſche Miniſterrat beſchloſſen, um den Unruhen, Streiks und
Verkehrsſtockungen auf den Eiſenbahnen ein
Ende zu machen, alle Eiſenbahnbeamten und -arbeiter zu
militariſie ren und ſie wie die übrigen Soldaten dem
Militärſtrafgeſetzbuch zu unterſtellen.

Nach Meldungen ruſſiſcher Blätter iſt die „Rote
Garde“, die ſich aus Extremen zufammenſetzte, ent
waffnet und unſchädlich gemacht worden. Die Ent-
waffnung ging ohne Schwierigkeiten re da die Ver
einigung unter dem Druck der Verhältniſſe die Waffen frei
willig ahlieferte.

n Petersburg, Moskau, Kiew, Odeffa
und Roſtoff am Don iſt mit der z einer r uſſi-
ſchen Miliz begonnen worden. Die Rekrutierung iſt
die gleiche wie die militäriſche Aushebung. Die Miliz
wrd militärſch ausgebildet, bewaffnet und vereidigt.

„Times“ wird aus Petersburg vom 5. Auguſt be
richtet, daß Kerenski befohlen hat, Protſki und
Lumarcharſki wegen Mitſchuld an den letzten Un-
ruhen zu verhaften. Admiral Werderrewfki,
der vor einiger Zeit verhaftet wurde, wird wegen Ver-
öffentlichung militäriſcher Geheimniſſe verfolgt werden.
General Gurko ſteht unter der Anklage, mit dem
ehemaligen Zaren einen Briefwechſel unterhalten zu haben.

Die Moskauer Garde.
Stockholm, 6. Auguſt. Der Kriegsberichterſtatter des

„Utro Roſſij“ telegraphiert ſeinem Blatt, daß die Mahn-
worte Kerenskis an die ruſſiſche Garde erfolglos
blieben, da auch dieſe Elitetruppen ſelbſtändig ihren
Poſten verlaſſen haben. Jn dem Moskauer Garderegi-
ment ſind vor einigen Tagen 35Offiziereermordet
und 28 weitere Offiziere verwundet worden. Die
Truppen ſeien nicht zum Kampf zu zwingen, ſondern
deſertieren und verbreiten im Jnnern des Landes
Schrecken und Panik unter der Bevölkerung. Das Mos-
kauer Garderegiment iſt auf Veranlaſſung Kerenskis auf
gelöſt worden, alle Offiziere wurden verhaftet.

Die ukrainiſchen Regimenter.
Wien, 7. Auguſt. „Wien. Allg. Ztg.“ meldet aus

Budapeſt: Das in Kiew erſcheinende ruſſiſche Blatt
„Poslednija Nowoſti“ teilt mit, daß das 5. ukrainiſche Jn-
fanterie- Regiment den Treueid an den ukraini-
ſchen Zentralrat geleiſtet und beſchloſſen hat, von
nun ab nur die ukrainiſchen Jntereſſen zu verteidigen.

Berlin, 7. Auguſt. Nach dem „Rußk. Slowo“ hat der
ukrainiſche Kriegsminiſter befohlen, allen ukrai
niſchen Truppen zu erklären, daß der deutſch- öſterreichiſche
Vormarſch die Freiheit de Ukraine und die Revo
lution mit Vernichtung bedrohe und ſie aufzurufen,
an der ruſſiſchen Front für die Freiheit der Ukraine
zu kämpfen. Dieſes plumpe Manöver wird bei den
ukrainiſchen Soldaten kaum Erfolg haben. Die Ukrai-
ner werden ſich ſelbſt ſagen müſſen, daß die Zentral-
mächte keine Veranlaſſung haben, die Frei-
heit der Ukraine zu bedrohen.

Das neue Kerenski-Kabinett.
Petersburg, 7. Auguſt. (Pet. Tel.-Ag.) Das

Miniſterium ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen:
Miniſterpräſident, Kriegs- und Marineminifter: Ke-
renski; Geſchäftsführer im Kriegsminiſterium: Sa-
winkow; Geſchüftsführer im Marineminiſfterium:
Lebedew Finanzen: Nekraſow, der damit beauf-
tragt iſt, den Miniſterpräſidenten im Falle der Abweſen
heit zu vertreten; Geſchäftsführer im Finanzminiſterinm:
Profeſſor Bernatzki; Jnneres: Awkfentiew;
Aeußeres: Tereſtſchenko; Handel und Jnduſtrie:
Prokopowitſch; Ackerbau: Tſchernoaw Arbeits
minifterium: Skobelew Ernährung: Pefchecho-
wo w Poſt und Telegraph: Nikitin;
Unterricht: der Akademiker Oldenburg; Juſtiz: Ja-

Madrid aus Huelva, daß der norwegiſche

ronduny; Oeffentliche Hilfele re m o wEf
Staatskontrolleur: Kokoſchin; tliche ArbeitenA

7 en w Prokurator des Heiligen Synods: Karta
w.

W v

Kriegszuſtand in ganz Rußland.
Baſel, 7. Auguſt. Der Korrefpondent der „Morning

Poſt meldet aus Petersburg: Kerenski unter
zeichnete ein Dekret, das das ganze europäiſche
Rußland in den Kriegszuſtand erklärt.

Die neuen Ruſſengeneräle.
Wie bereits gemeldet, iſt General Kornilow zum

Oberkommandierenden der ruſſiſchen Armee er
nannt worden. Der Nachfolger des Chefs des General-
des General Lukomaki, iſt noch nicht ernannt worden,

ie R ordweſtfront unterſteht dem Oberkommando
des Generals Klembowski, die Weſtfront dem
Oberkommando des Generals Dennikin, die Süd-
weſtfront wird von General Tſcheremirſow und
die ruſſiſch-rumäniſche Front von General
Scherbatiew kommandiert.

Die 1. ruſſiſche Armee iſt unker das Kommando des
Generals Sokownien, die 2. Armee unter General Wesjo
lowski, die 3. Armee unter General Jakubowski, die

Armee unert General Regeſa und die 5. Armee unter
General Tſchornij-Danilow geſtellt worden. Die Ober-
befehlshaber der 6., 7., 9. und 11. Armee ſind ihrer Poſten
enthoben worden. Der Führer der 9. Armee wird vor das
Kriegsgericht wegen des Durchbruchs in Galizien ge
ſtellt werden. Zum Führer der 8. Armee wurde General
Polowzew (bisher Kommandant des Petersburger Mili-
tärbezirks). zum Obekommandierenden der 10. Armee Gene-
ral Radkewitſch und zum Oberkommandierenden der
12. Armee General Parsky ernannt. Der Rücktritt
des ehemaligen bulgariſchen Geſandten, des ruſſiſchen
Generals Radko Dimitriew von dem Poſten des
Oberkommandierenden der 12. Armee erfolgte wegen der
Exzeſſe der maximaliſtiſchen Truppen in
Riga, und weil Radko Dimitriew eingeſtandenermaßen
glaubte, mit den ihm zur Verfügung ſtehenden Trup-
pen keinen weiteren Krieg führen zu können.

Sämtliche neu ernannten Armeebefehlshaber
werden durch eine von Kerenski ernannte Militär
kommiſſion, die aus vier Perſonen zu beſtehen hat,
überwacht, damit ſie die ihnen übertragenen Macht-
befugniſſe nicht zum Schaden des demokratiſchen Geiſtes
mißbrauchen können. Bis zurzeit haben dieſe Kommiſſio-
nen, die allerdings erſt einige Wochen beſtehen, erſt ein ſehr
problematiſches Daſein geführt. Kerenski glaubt
durch rückſichtslofe Hochbringung der nach ſeiner Anſicht
tüchtigſten Offiziere die Armee aus der Anarchie wieder in
die Schlagfertigkeit zu retten. Man wird gut tun, die
Reorganiſationsarbeit Kerenski nicht zu unter
ſchätzen.

Alles Prophezeien iſt mißlich, die Hauptſchwierigkeiten,
die er zu überwinden hat, dürften mehr hinter der Front
als an der Frant lfegen. Jedenfalls ſchlagen ſich die ge

worfenen ruſſiſchen Truppen noch immer über Erwarken
gut.

Lenin in Freiheit!
Der Petersburger Korreſpondent der „Times“

meldet: Lenin und Sinowiew, die flüchtig ſind,
veröffentlichen im Kronſtädter extremen Organ einen
Brief, worin ſie ihren Entſchluß. ſich den Gerichten zu
ſtellen, mit der Begründung zurücknehmen, es gäbe jetzt
in Rußland keine revolutionäre Gerech-tigkeit, deshalb zögen ſie es vor, in Freiheit zu
bleiben.

Die Erſchöpfung Numänieuns.
Zürich, 6. Auguſt. Die „N. Zür. Ztg.“ meldet, die

Zuſtände im unbefetzten Rumänien ſeien unerträglich
und grenzen ans Anglaubliche. Die Not ſei nicht zu
bewältigen. Die Unmöglichkeit der Säuberung der Haupt-
ſtraßen Jaſſys, wo laut amtlichen Bericht 8000 Tier-
le ichen umherlagen, Flecktyphus, Wechſelfieber, Cho
lera, Mangel an Medikamenten und Rahrung rufe all
gemeine Mißſtimmung hervor. Jn vielen Gegenden werde
nur einmal wöchentlich Brot verteilt. Die Kräfte Ru
mäniensſeien erſchöpft.

Der Seekrieg
Neue 23 500 To. verfenkt.

Berkin, 7. Auguſt. (Amtlich.) Neue U-Boots-
erfolge im engliſchen Kanal und Atlantiſchen
Ozean: 23 506 Br.-R.-To.

Unter den verſenkten Schiſfen befanden ſich der be
waffnete engliſche Dampfer „City of Florence“
(5399 To. mit Leder, Kartoffeln und Früchten von Valen-
cig nach London, ſowie drei bewaffnete Dampfer, von denen
einer aus Sicherung herausgeſchsſſen wurde. Ein ver-
ſenkter Biermaſtſchooner hatte Petroleum von Rewyork
nach Le Havre geladen.

Das freigegebene U. B. 39.
Maasluis, 7. Auguſt. Das freigelaſſene deutſche

UA-Boot U. B. 30 iſt heute morgen in Begleitung zweier
niederländiſcher Torpedoboote in See gegangen.

Weitere U-Bootsbente.
Beru, 6. Augufſt.

Dampfer
„Halkbort“ von einem deutſchen A-Boot 15 Meilen von
der Hafeneinfahrt entfernt verſenkt worden iſt.

Ainſterdam, 7. Auguſt. Wie die Nied. Tel.-Ag. meldet,
wurde in Ymuiden die Beſatzung des dä niſchen Seglers
„Amor“ gelandet, der von einem deutſchen U-Boot ver
ſenkt wurde.

Die Mitwirkung Braßiliens.
Vern, 6. Auguſt. Nach einer „Temps“Meldung aus

Rio de Janeiro hat die Regierung 16 Schiffsein-
heiten dazu beſtimmt, Patrouillenfahrten im
Südatlantiſchen Ozean durchzuführen.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 7. Auguſt. Arf dem Fafſaner Kamm C
lich von Caualeß brach ein italieniſcher Vorſtoß in un
ſerem Feuer zuſammen; das feindliche Bataillon flüchtete

Oeffentli Uer Auflöh g. Am en a le geſtern der Geſchühtampf wieder nach.

„Progres de Lyon“ berichtet über



Glänzende Beweiſe für Deutſchlands Verteidigungstrieg.
Verlin, 7. Auguſt. Wie aus einem Leitartikel des „Avan

ti“ vom 5. Auguſt hervorgeht, werde die Aufſehen erregende
J r des Reichskanzlers Michaelis überden Geheimvertrag Poincares mit dem Zaren, der
Frankreich Gebietsanſprüche auf das linke Rheinufer zu-
cherte, von der Zenſur in den Ententeländer unter-e ückt. Der „Avanti“ ſchreibt, er wolle nicht im Hinblick auf

das ſogenannte Völkerrecht über den franzöſiſchen Vertrag dis
kutieren, kraft deſſen deutſche Volksſtämme, deren deutſche Ab-
ſtammung niemand bezweifeln kann, vom Mutterlande losge-
riſſen werden ſollten, um gegen ihren Willen einen ſogenannten
Pufferſtaat zu bilden und ſchließt wörtlich: Wir müſſen feſt

ellen, daß die Regierung der Entente nicht nur in
chrift lichen Verträgen, ſondern auch in mündli-
en Kundgebungen über die Kriegsziele der

deutſchen Regierung glänzende Beweiſe liefer-
ten, um dem deutſchen Volk zu zigen daß es für nicht anderes
als die nationale Verteidigung kämpft.

Der Krieg mit Amerika
Die Durchleuchtung der Reutralen.

Newyork, 6. Auguſt. Waſhingtoner Berichterſtatter der
„Aſſoc. Preß“ berichtet, daß demnächſt ein Abkommen mit
den neutralen Staaten über die Verſchiffung von Le
bensmitteln aus den Vereinigten Staaten getroffen wer
den wird. Mehrere neutrale Länder haben bereits verſprochen,
daß ſie die aus Amerika bezogenen Waren nicht nach
Deutſchland ausführen und ſie auch nicht als Erſatz für
Lebensmittel, die nach Deutſchland ausgeführt wurden, verwen-
den werden. Die Neutralen werden erſucht, anzugeben, wie
viel Eiweiß, Kohlenhydrate und Fette ſie nötig haben,
damit ihr Bedarf pro Kopf der Bevölkerung berechnet werden
kann.

Ein Ultimatum Argentiniens?
Havas berichtet aus Neuyork: Wie ein Telegramm aus

Buenos Aires meldet, hat die argentiniſche Regierung die
mit dem deutſchen Geſandten hinſichtlich des „Toro“ ge
führten Verhandlungen abgebrochen, da ſie zu kei-
nem genügenden Ergebnis geführt haben. Die Regierung rich
tete eine kategoriſche letzte Note an die deutſche Regierung,
jn der innerhalb einer angemeſſenen Friſt eine endgültige
Entſcheidung gefordert wird.

Man wird die über Newyork an Havas gelangte Nachricht
bis auf weiteres nicht ohne Vorbehalt aufnehmen dürfen.

Wachſender Zuckermangel.
Amſterdam, 7. Auguſt. Die Zuckerproduktion 1916

und 1917 weiſt in Argentinien ein bedeutendes Defizit
auf. Sie iſt nicht höher als 84 069 Tonnen, gegenüber 149 299
Tonnen im Jahre 1915/16 und 333 956 Tonnen im Jahre
1914/15.

Aus dem fernen Oſten
Chinas Kriegserklärung.
6. Auguſt. Die „Aſſoc. Preß“ meldet aus

P Der Präſident hat am Donnerstag den einſtim
migen Beſchluß des Kabinetts gutgeheißen, an
Deutſchland und OeſterreichUngarn den Krieg zu er

Die Neutralen
Kriegserklärung Liberias.

Baſel, 7. Auguſt. Havas berichtet aus Paris, die Regie
xung der Republik Liberia erklärte Deutſchland denken Die deutſchen Untertanen wurden verhaf-
le t und an Bord eines alliierten Kreuzers verbracht.

Die Knebelung norwegiſcher Reedereien.
Chriſtignia, 7. Auguſt. Zur Reutermeldung über Aeuße-xungen Nanſens e Wafhiu gros über die

Tonnage, ſchreibt „Aftenpoſten“, es ſei e bekannt,
daß jetzt faſt ſämtliche norwegiſche Reeder die
engliſchen ſogenannten Bunker bedingungen hätten
annehmen und ſich zu Pflichtreiſen ſowie zu allen Fracht-
abſchlüſſen in Timſchaärier hätten verpflichten müſſen. Wäh-
rend früher ein großer Teil des norwegiſchen Schiffsraums in
efahrfreier ſehr lohnender Amerikafahrt ſowie im fernen
ſten für Rechnung der Befrachter in China, Japan und Jndien

beſchäftigt geweſen ſei, wären jetzt die norwegiſchen Reeder
immer mehr gezwungen, auch dieſe Schiffe der Entente
zur Fahrt in der europäiſchen Kriegszone zur Verfü-
gung zu ſtellen, obwohl ſie ſich mit Händen und Füßen dagegen
gewehrt hätten. Dabei müßten ſie ſich trotz der großen Kriegs
e in europäiſcher Fahrt mit Frachten begnügen,

ie nicht einmal den amerikaniſchen in gefahrfreien Gewäſſern
entſprächen. Jetzt aber verlaute, daß auch Amerika die
Einführung von Höchſtfrachten beabſichtige.

Wir glauben gern, daſt dieſe engliſche „Freiheit der Meere“
den Herrn Norwegern recht bitter eingeht. Die norwegiſche
r wird ſich nun in bedeutend raſcherem Tempo verrin-
gern. Und das iſt den Herrſchaften recht geſund!

Die Kriegskarte und der Friede.
Berlin, 7. Auguſt. Der „Rott. Cour.“ vom 6. Auguſt

ſchreibt: Die Kriegskarte wird auf die Beſchaffen-
heit des Friedens großen Einfluß haben, denn
beim Frieden muß mit den Dingen gerechnet werden ſo wie ſie
ſind und nicht wie ſie hätten ſein können. Die Friedensgrund-
lage hat ſich jetzt wieder für die Zentralmächte vor
teilhaft verändert. Binnen kurzem werden die Ruſſen kein
öſterreichiſches Eebiet mehr beſetzt halten, was ſeit den erſten
Kriegsmonaten nicht mehr der Fall war. Für die Grundlage
der Friedensfrage und für die ganze Kriegslage bedeutet das
eine wichtige Veränderung. So iſt alſo die ruſſiſche
e Offenſive zum Vorteil für die Zentralmächte ausgelau-
en, wobei ſie ungewollt zur Verwirklichung des annexionsloſen

Friedenszieles der Ruſſen beigetragen hat, denn die Ruſſen
Dchen aus dem einzigen Gebiet, das ſie annektiert hatten, ver-

ieben,

Aus Stadt und Amgebung
Für die Stelle des 2. Bürgermeiſters unſerer Stadt

lommen, wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, zwei
Herrn in die engere Wahl, und zwar ſind dies Regierungs
aſſeſſor Leiſterer- Nordhauſen und Stadtamtmann Dr.

heißig- Dresden. Die Wahl wird am nächſten Mon-
tag erfolgen.

Perſonalien.
Landwirt Euſtav Buſchendorf wurde zum Ortsrichter

r Landwirt Louis Brauer zum Schöppen für die Gemeinde
pergau auf die Dauer von 6 Wochen wiedergewählt und vom

ehe ar tag hen 38 Schröterinde Gro oolo um Ortsrichtedie Dauer von 6 Jahren wiedergewählt g eichter auſ

Ueber die Brennſtoffverforgung
finden unſere Leſer im heutigen Jnſeratenteil eine wichtige
amtliche Bekanntmachung, wonach die Händler, die Brennſtoffe
im Kreiſe mit Ausnahme der Stadt Merſeburg einführen oder
von einem Erzeuger innerhalb des Vezirks beziehen, ein Drittel
der bei ihnen lagernden oder eingehenden Brennſtoffe zur Ver
fügung der Kreis-Kornſtelle zu halten haben.

Ein ſchwerer Unfall
ereignete ſich auf dem Anſchlußgleis der hieſigen Königsmühle.
ſhee Rangieren wurde der Arbeiter Polahky tödlich über-
ahren.

Tivoli- Theater.
Der geſtrige Abend brachte uns Wildenbruchs „Hauben-

le rche“. Das The
Aufführung fand ſtarken Beifall unter der bewährten Leitung
des Herrn Eckhardt, der auch ſelbſt als „Onkel Ale“ eine
treffliche Leiſtung bot. Als „Lene“ war Frl. Drießen in
dieſem „ſozialen“ Drama ſehr gut und zeigte ein ſehr ſicheres
Spiel. Beſonders e iſt noch „Otto Jmhoffs“
Auguſt, der in Paul Schuch einen gefährlichen Rivalen hatte.
Als Erſatz für den fehlenden 1. Liebhaber war der Paul Jle-
feld von Herrn Senfels ſehr gut. Durch ihren guten Berli-
ner Dialekt gefiel Helene Deter-Pauli ſehr. Es war eine
ſefe gute Geſamtleiſtung, die wohl zu den beſten der Schau
pielaufführungen dieſer Spielzeit zählen kann.

Die Schwierigkeiten der Zuckerverſorgung
ſind bekanntlich nicht alsbald nach Kriegsausbruch, ſondern erſt
geraume Zeit ſpäter aufgetreten. Ueber die Urſachen, die dazu
geführt haben, daß die im Jnlande befindlichen Vorräte nicht,

wie anfänglich vielfach angenommen wurde, für einen mehr-
jährigen Zeitraum zureichten. unterrichten zwei Aufſätze von
Dr. R. Follenius über „Die Zuckerinduſtrie nach Kriegsbeginn“
und „Die Urſachen der Zuckerknappheit ſeit dem zweiten Kriegs
jahr“, die in Heft 12/13 der von der Volkswirtſchaftlichen Ab
teilung des Kriegsernährungsamts her ausgegebenen Beiträge
zur Kriegswirtſchaft erſchienen ſind. Jn dieſen Unterſuchungen
von Dr. Follenius und in einer Arbeit von Dr. Feßmann, die
nach einem Ueberblick über die Zuckererzeugung und den Zucker-
verbrauch vor dem Kriege den Gang der deutſchen Zuckerwirt-
ſchaft bis zur Bgründung der Reichszuckerſtelle im April 1916,
hierauf die Tätigkeit dieſer Reichsſtelle nach der Seite der Ver-
teilung und des Verbrauchs vor Augen führt, werden als Ur-
ſachen der gegenwärtigen Zuckerknappheit nachgewieſen: 1. Die
natürlichen Schwierigkeiten des Zuckerrübenanbaues und der
Zuckererzeugung als Folge des Kriegszuſtandes, 2. die Ein-
ſchränkung der Anbaufläche im Betriebjahr 1915/16 durch geſetz
liche Maßnahmen, 3. die Verwendung von Zuckerrüben und
Zucker zu anderen Zwecken als der Verbrauchszuckererzeugung
und der menſchlichen Ernährung und 4. die Verſchiebung inner-
halb der einzelnen Bedarfsgruppen. »Die vorſichtige Bewirt-
ſchaftung des Zuckers im Wirtſchaftsjahr 1916/17 ermöglichte
eine reichlichere Freigabe von Zucker an gewerbliche Betrieb,
vorzugsweiſe zur Herſtellung von Aufſtrichmitteln, und die
Freigabe von 180 Millionen Pfund Zucker zur häuslichen Obſt-
verwertung. Es kommt hierbei in Betracht, daß der Rübenbau
im Jahre 1915 um faſt ein Drittel der bisher beſtellten Fläche
ſank, wodurch im Verein mit der außerordentlichen Trockenheit
des Frühſommers 1915 die Erzeugung auf 30 Millionen Zent-
ner gegen etwa 50 Millionen im Durchſchnitt der letzten Jahre
herabging, doch iſt dieſes Manko jetzt durch vermehrten Anbau
zum Teil ausgeglichen, und erhöhte Preiſe haben den Rüben-
bauern neue Anreize gegeben. Die Kriegsbewirtſchaftung des
Zuckers lehrt jedenfalls, wie notwendig die Förderung und der
Schutz der zuckerrübenbauenden Landwirte und der Zuckerin-
duſtrie zur Sicherſtellung der Ernährung des deutſchen Volkes
auch in kommenden Zeiten iſt.

Aus Provinz und Reich
Unglücksfall.

Nathenow, 8. Auguſt. Auf der Brandenburgiſchen Städte-
bahn iſt der Abendzug entgleiſt. Sechs Perſonen ſind verletzt
worden, darunter zwei ſchwer.

Gerichtszeitung
Zu 150 000 Mark Geldſtrafe

verurteilte das Landgericht Würzburg den Malzfabrikanten
Joſef Ullmann in Karlſtadt, der an norddeutſche Firmen
etwa 3000 Zentner Malz verkauft und dabei einen Reinge-
winn von 11 000 Mark erzielt hat.

Turnen, Spiel und Sport.
Sir bitten die hieſigen Turn und ſporttretbenden Bereine, uns Z. ihren Ver
mſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.

Schwimmfeſt in Merſeburg. Am 26. Auguſt findet in
der Sternbergſchen Vadeanſtalt ein vom Verein zur För-
derung der Jugendpflege angeſetztes Schwimm-
feſt ſtatt. Schon im vorigen Jahre fand eine gleiche Veran-
ſtaltung ſtatt, die gut beſucht wurde. Hoffentlich beteiligen ſich
auch in dieſem Jahr wieder recht viele Schwimmer. Alle Mit-
glieder der hieſigen Sportvereine, ſowie ſämtliche jungen Merſe-
burger, welche am 31. Juli das 12. Lebensjahr beendet und das
20. nicht überſchritten haben, können ſich beteiligen. Das Schwim-
men findet in drei Klaſſen ſtatt und zwar 12-14 Jahre
1. Klaſſe, 15--17 Jahre 2. Klaſſe und 18--20 Jahre 3. Klaſſe.
Wer das 14. Lebensjahr überſchritten gehört in die 2. Klaſſe,
ebenſo derjenige in die 1. Klaſſe, welcher das Lebensjahr
überſchritten hat. Die ſonſtigen Bedingungen ſind ſehr günſtig
geſtellt. Das Schwimmprogramm ſtellt ſich zuſammen aus:
1. Bruſtſchwimmen, 2. Staffetten, 3. Damenſchwimmen, 4. Waſ-
ſerballſpiel, 5. Staffette außer Wettbewerb, 6. Springen und
7. Streckentauchen. Zum Schluß findet eine komiſche Waſſer
pantomine ſtatt. Meldungen, welche Namen, Geburtstag und
Jahr enthalten müſſen, ſind bis ſpäteſtens 15. Auguſt an Herrn
F. W. Bennecke, Große Ritterſtr. 7, abzugeben. Ver
eine ſollen ihre Meldungen geſammelt abgeben. Meldungen
von Vereinsſtaffetten ſind ſehr erwünſcht.

Wettervorausſage
Donnerstag, 9. Auguſt:

Ziemlich trübe, warm, Regen und Gewitter.

Letzte Depeſchen
Abg. Schi er Direktor im Reichsſchatzamt.

Berlin, 7. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt:
Die Mehrbelaſtung des Reichsſchatzamtes mit Ausgaben,
die durch die Kriegsfinanzierung bedingt ſind, daneben
aber auch die Vorarbeiten für die demnächſtige Finanz-
geſetzgebung nach dem Kriege machen es notwendig. daß die

ater war gut beſucht. Die wohlgelungene

dritte Abteilung des Schatzamres, in der ein weſentlicher Teil der Steuergeſe äf ebung ar
wird, einen beſonderen Leiter erhält. Mit dieſe Leritung
iſt der Oberverwaltungsgerichtsrat Schiffer unter Ver

des Titels eines Diektors mit dem perſönlichen
Rang der Räte erſter Klaſſe betraut worden. Es wird be
abſichtigt, in dem auch infolge Teilung des Reichsamtes
des Jnnern notwendig werdenden Nachtragsetat die Stel
lung eines Abteilungsleiters in die eines zweiten Staate
ſekretärs umzuwandeln.

Heeresbexicht.
Großes Hauptquartier, 8. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

n der flandriſchen Schlachtfront hat ſich derFeuerkampf geſtern abend wieder zu großer geligleit e

ſteigert. Jm Küſtenabſchnitt ſtießen die Engländer nachts
nach Trommelfeuer mit ſtarken Kräften von Nieuporl
nach Norden und Nordoften vor. Sie wurden im Nahkampf
zurückgeworſen. Zwiſchen Draaibank nordöſtlich von
Dixmuiden) und Freezenberg führte der Feind nach
Einbruch der Dunkelheit wiederholt ſtarke Teilangriffe
gegen unſere Linien. Auch hier wurde er überall verluſt
reich abgewieſen. Jm Artois lebhafte Feuertätigkeit
zwiſchen dem La Baſſee-Kanal und der Scarpe. Engliſche
ſeeevotkedhe gegen mehrere Abſchnitte dieſer Front

iterten.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Jn den Abendſtunden lebte das Feuer längs des
Chemin des Dames auf. Auf dem Oftufer der Mags
brachte ein kühner Handſtreich badiſcher Sturmabteilungen,
die in den ſtark verſchanzten Caurieres-Wald eindrangen,
eine Anzahl Gefangene ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Vayern,

Keine größeren Kampfhandlungen.
Front des Generaloberſten Erzherzeg Joſef

Jn den Waldkarpathen ſetzten ſich öſterreichiſch-unga-
riſche Regimenter mit ſtürmender Hand in Beſitz mehrerer
zäh verteidigter Bergkuppen. Südlich des Mgr. Caſinului
und nördlich des Kloſters Le pſa wurden neue rumäniſche
Angriffe abgeſchlagen.

Heeresgruppe Generalfeldmarſchall von Mackenſen.
An der Einbruchsſtelle in die feindliche Linie nördlich

von Focſany wurde erbittert gekämpft. Wir erwei-
terten unſeren Erfolg. Ruſſen und Rumänen führten ſtarke,
aber ergebnisloſe Gegenangriffe, bei denen 12 feindliche
Regimenter durch Gefangene beſtätigt wurden.

Mazedoniſche Front.
Nichts Neues.

Erſter Generalquartiermeifter: Ludendorff

Die neue Londoner Kriegskonferenz.
London, 7. Auguſt. (Reuter.) Die Konferenz der Alliier

ten begann heute in London. Es wurden zwei lange Sitzungen
abgehalten. An der Konferenz nehmen teil: Die britiſchen
Miniſter Sonnino, Ribot, der franzöſiſche Munitions-
miniſter Thomas, der engliſche Botſchafter in Pa
ris und eine Anzahl anderer Vertreter der Alliierten, ſowie
hohe Militärs.(Die Aufmachung der neuen Ententebratung beſtätigt aufs
neue die w' daß wir vor neuen großen militäriſchen
Anſtrengungen des Vielverbandes ſtehen.)

Die Forderungen der Jnder.
Haag, 7. Auguſt. Aus London wird gemeldet: Während

die vie len Reden zum vierten Kriegsjahre die Teilnahme
der Kolonien begeiſtert prieſen, wurde Jndien nicht mit
einem Worte erwähnt. Die Urſache dieſes Schweigens er-
gibt ſich aus einem „Times“ Telegramm vom 30. Auli aus
Bombay worin berichtet wird, daß die vereinigte Verſamm-
lung des Kongreſſes der v der und des Ausſchuſſes
der mohammedaniſchen erbände, der Vertreter
aus allen Teilen Jndiens beiwohnten, am 28. und 29. Juli in
Bombay ſtattfand, dem Kolonialminiſter und Vizekönig ein
Denkſchrift überſandte, worin vier Wege angegeben werden, dir
„die herrſchende Entrüſtung beſchwichtigen und da
Vertrauen in Jndien wiederherſtellen könnten“. Dieſe vie
Wege ſind: 1. daß die Reichsregierung Indien ſofort zu
einem ſich ſelbſt regierenden Teile des Reiches
machen und Jndien Gelegenheit, geben möge, zur Verwirk-
lichung ſeiner Wünſche mitzuwirken; 2. daß ſofort die ſchon ge
machten Aenderungsvorſchläge in der Verwaltung Jndiens von
der Reichsregierung angenommen werden als Grundlage einer
Verfaſſung, die unmittelbar nach dem Kriegsende in Kraft
treten ſoll; 3. daß die engliſch-indiſche Regierung etwaige Ge
genvorſchläge ſofort zur Diskuſſion veröffentlichen ſoll und 4. daß
die Anterdrückungspolitik in Jndien ſofort auf
hören müſſe und die bekannte Vorkämpferin für Jndiens
Rechte Frau Aenny Beſant unverzüglich in Freiheit
geſetzt werde. (Von der Verhaftung dieſer auch in England
außerordentlich bekannten und hochgeſchätzten politiſchen Schrift
ſtellerin war bisher nichts bekanntgeworden.) Die Verſammlung
hat mehrere Beſchlüſſe gefaßt, von denen einer dahin geht, daß
D falls die Regierung nichts von dem Verlangten zugeſtehen
ſollte die Jnder ſich weigern werden, weiter in den engliſchen
Verwaltungskörpern Jndiens mitzuwirken, alſo künftig alle
Verantwortung den Engländern ſelbſt überlaſſen. Da die Ver
ſammlung geheim war, iſt weiter nichts bekanntgeworden.
Eine öffentliche Verſammlung, in der die politiſche
Lage behandelt werden ſollte, wurde unter größter Verwir-
rung von der Polizei aufgelſt.
Herbe aber gerechte Kritik gegen Lloyd George.

Baſel, 7. Auguſt. Jn der Rede Lloyd Georges in der
Londoner Queenshall ſchreibt die „Nationalzeitung Lloyd
George hat eine beklagenswerte aufreizende Rede ge-
halten, die bei jedem Unvoreingenommenen nur die peinlichſten
Empfindungen erwecken muß. Er ſprach wie ein Demagoge, der
nervös wird, weil er fühlt, daß die Zuſtimmung der Hörer ihm
entgleitet und der, um raſch zu wirken, bedenkenlos zu den ver-
gifteten Waffen der Beredſamkeit greift. Wenn auch die
Aufgabe des britiſchen Premierminiſters eine kaum zu löſende
war, er hätte vor ſo handgreiflichen Verdrehungen, vor ſo un
beweisbaren Behauptungen dennoch zurückſchrecken müſſen. Fin
det ſich in England, dem Vaterland der großen Staatsmänner,
niemand, der Lloyd George begreiflich macht, daß er mit ſolchen
würdeloſen Reden das Land entehrt, deſſen Vertreter in
ſeiner höchſten Not zu ſein er die unverdiente Ehre hat? Mäün
hat den Eindruck einer ſtarken Ratloſigkeit in den Ententerefſte
rungen, die ſich vor einer mächtig wachſenden den e s
ſtrömung in ihren eigenen Völkern ſe
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Bekannkmachung, betreffend Hrennſtoffverſorgung.
Auszug aus der Bekanntmachung über die vorläuſige Rege

lung der Brennſtoffverſorgung vom 20. Juli 1917.
Auf Grund der 88 1, 2 und 6 der Bekanntmachung über Regelung

bes Verkehrs mit Kohle vom 24. Februar 1917 (R. G. Bl. S. 167) nnö
der 88 1 und 7 der Bekanntmachung über die Beſtellung eines Reichs-
kommiſſars für die Kohlen verteilung vom 28. Februar 10917 (R. G. Bl.
S. 199) wird beſtimmt:

88 1 S uſw.
1. Die Händler, welche Brennſtoff in den Bezirk eines Kommunal-

verbandes oder einer Gemeinde einführen oder von einem Erzeuger
innerhalb des Bezirkes beziehen, ſind auf Verlangen des Vorſtanös des
Komunalverbandes, in Gemeinden von mehr als 10000 Einwohnern auf
Verlangen des Gemeindevorſtandes, verpflichtet, bis zu einem Drittel
der bei ihnen lagernden und eingehenden Brennſtoffe zur Verfügung
dieſer Behörde zu halten und den von der Behörde bezeichneten Perſo-
nen zu überlaſſen ſowie die zur Uebergabe erforderlichen Handlungen
vorzunehmen.

2. Die in Abſatz 1 bezeichnete Behörde kann aus dieſer Menge
zur Befriedigung eines dringenden Verbrauchsbedürfniſſes der Land-
wirtſchaft, des Kleingewerbes oder der Haushaltungen Brennſtoffe den
Verbrauchern zuweiſen.

Bei einem Händler, der für Verbraucher verſchiedener Bezirke
liefert, übt der für die gewerbliche Niederlaſſung des Häudlers zuſtändige
Gemeinde vder Kommunalverbandsvorſtand die vorſtehend angegebenen
Befugniſſe aus. Er hat auf Erſuchen der Vorſtände der anderen beteiligten
Bezirke in demjenigen Verhältnis zu entſprechen, in welchem der Händ-
ler im Jahre 1916 an Verbraucher der beteiligten Bezirke geliefert
ba a Streitfalle entſcheidet der Reichskommiſſar für die Kohlenver-
verteilung.

4. Dieſe Vorſchrift bezieht ſich nicht auf Brennſtoffe, welche von
ben Händlern nachweislich zur Lieferung an ſolche gewerbliche Verbrau-
cher bezogen werden, die unter die in 81 genannte Bekanntmachung des
Reichskommiſſars für die Kohlen verteilung v. 17. Juli 1917 fallen. Sie
bezieht fich ſerner vicht auf Brennuſtoffe, die im Durchgangsverkehr auf
Bahnhöfen und Umſchlagplätzen lagern und eingehen.

88 w.
1. Zuwiderhandlungen gegen die 88 1 und 2 und gegen die auf

Brund des Z 4 von den Vorſtänden der Gemeinden und Kommunalver
bände getroffenen Anordnungen werden mit Gefängnis bis zu einem
e mit Geldſtrafe bis zu 10000 .4 oder mit einer dieſer Strafen
eſtraft.

2. Neben der Strafe kann auf Einziehung der Brennſtoffe erkannt
werden, auf die ſich die Zuwiderhandlung bezieht, ohne Unterſchied, ob
lle dem Täter gehören oder nicht.

g 7.
Dieſe Beſtimmungen treten am Tage der Veröffentlichung in Kraft.
Berlin, den 20. Juli 1917.

Der Reichskommiſſar ſira bie Kohlenverſorgung.
gez. Stu tz.

Veröffentlicht.
1. Die Händler, welche Brennſtoffe im Kreiſe mit Ausnahme der Stadt

Merſeburg einführen vder von einem Erzeuger innerhalb des Bezirks
beziehen, haben 1/3 der bei ihnen Lagernden und eingehenden Brenn-
ſtoffe zur Verfügung der Kreis-Kornſtelle zu halten.

2. Sie haben an dieſem- Zwecke der Kreis-Kornſtelle Kreishaus Kleine
Nitterſtraße Nr. 15 Zimmer 9 ſofort nach Eingang der Brennſtoffe un-
ter Vorlegung der Frachtbriefe, Liegerſcheine uſw. perſönlich oder ſchrift-
lich anzuzeigen:

a) welche Mengen und Arten ſie in den Kreis eingeführt haben,
eirennt nach: Steinkohlen, Anthrazit, Steinkohlenbriketts, aller Art,
raunkohlen, Braunkohlenpreßſteine, Braunkohlenbriketts aller Art und

Koks jeder Art.
3. Die Kreis-Kornſtelle beſtimmt in jeden einzelnen Falle, an welche

Stelle die in Anſpruch genommenen Mengen abzuliefern ſind.
4. Der Händler hat die zur Uebergabe erforderlichen Handlungen vor-

zunehmen.
5. Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht anfBrennſtoffe, die von Verbrau

chern des Kreiſes Merſeburg auf Grund eines von der Kreis-Kornſtelle
ansgefertaten Bezugsſcheines unmittelbar vom Erzeuger (mit Geſchirr
von den Gruben) bezogen werden.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1917.
Der Vorſi gende de Kreisausſchuſſes.

v. Grone.

Bekanntmachung.
Die Oberförſterei Zöckeritz wird mit Ende September 1917 aufgelöſt.

Die Schutzbezirke Kämmerei und Petersberg werden der Oberförſterei
Schteuditz zugelegt, welche vom 1. Oktober 1917 ab die dienſtliche Bezeich-
nung Oberförſterei Halle a. S. erhält. Die Oberförſterſtelle Halle a. S.
iſt vom 1. Oktober ab dem Forſtmeiſter Tzſchaſchel mit dem Amtsſitze in
Halle a. S. übertragen. Die Schutzbezirke Niemegk, Goitſch, Sandersdorf
und Mühlbeck der aufgelöſten Oberförſterei Zöckeritz werden der Ober-
förſterei Rothehaus zugelegt, welche vom 1. Oktober 1917 ab die Bezeich-
nung Oberförſterei Gräfenhainichen führen wird, nach welchem Orte der
mtsſitz des Revierverwälters verlegt werden wird.

Vorſtehendes bringe ich hiermit zur allgemeinen Kenntnis.
Merſeburg, den 6. Auguſt 1917.

Der Königliche Landrat-
J. B. v. Grone.

Bekanntmachung.
Nr. Pa. 9/8. K. R. A.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des 8 9b des
Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 (G.-S. S. 451ff.
in Verbindung mit dem Geſetze vom 11. Dezember 1915 (R.-G.- Bl. S. 818)
betreffend Abänderung des Belagerungszuſtandgeſetzes wird hiermit im
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit die Herſtellung von Papiermund-
ttüchern und Papiertiſchtüchern verboten. Geſtattet bleibt die Herſtellung
gewebter Papiertiſchtücher und gewebter Papiermundtücher.

Für die Bewilligung von Ausnahmen iſt das Königlich Preußiſche
Kriegsminiſterium, Kriegsamt, Kriegs-Rohſtoff- Abteilung, Sektion P
Berlin W 48, Verlängerte Hedemannſtraße 10, zuſtändig.

Jegliche Zuwiderhandlung oder Aunreizung zur Zuwiderhandlung
gegen dieſes Verbot wird, ſoweit die allgemeinen Strafgefetze keine
höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre
beſtraft. Liegen mildernde Umſtände vor, ſo kann auf Haft oder Geld-
ſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Magdeburg, den 4. Auguſt 1917.
Der ſtellvertr. Kommandierende General des IV. A,-K.:

Frhr. von Lyncker.
General der Jnfanterie, a lu suite des Luſtſchiffer-Batallions Nr. 2.

Roßſleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 9. Auguſt 1917 ſtatt

bei Möbius, Tieſer Keller Nr. 1
nachmittags von 2—-83 Uhr auf die Ordnungsnummern 1901 --2000

2 8 e 2001 2100Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwaren
beſteht nicht.

Merſeburg, den 8. Auguſt 1917.
Le I. 185/17.

J.Nr. 8642 I.

et,

Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Bekanntmachung.
Berichtigung.

In der geſtrigen Bekanntmachung
betreffend Erzeugerhöchſtpreiſe für
Gemüſe und Obſt muß es heißen:
Gruppe 3: (Fall-, Schüttel- und
Moſtbirnen Mark 8.00 (nicht
Mark 7.00).

Merſeburg, den 8. Auguſt 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Grone.
J.-Nr. 4228 K. W.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Guſtav Buſchen

dorf in Spergan iſt zum Ortsrichter
und der Landwirt Louis Branuer in
Spergau iſt zum Schöppen für die
Gemeinde Spergau auf die Dauer
von 6 Jahren wieder gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Grone.
J.-Nr. 3792 K. A.

Bekanntmachung.
Der Gutsbeſitzer Otto Schröter

in Großſchkorlopp iſt zum Orts-
richter ſür die Gemeinde Großſchkor-
lopp auf die Dauer von 6 Jahren
wieder gewählt und von mir be-
ſtätigt worden.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1917.

Der Königliche Landrat.
J. V. v. Grone.

J.-Nr. 3790 K. A.

Kartoffelkarte,

auf den Namen H. Lehmann
lautend, verloren. Abzugeben gegen
Velohnung Lniſenſtr. 2.

I ünnenneh
empfiehlt

Emil Weidling
Obere Breiteſtraße 19.

(Fernruf 667.)

Wir ſuchen zum

ſofortigen Antritt
zur Bewachung d. Kriegsgefangenen

Hilfswachtleute.

Beunger Kohlenwerke.

Junger Kaufmann
ſucht für 15. Auguſt 1917 Stellung
als Koutoriſt. Offerten unter An
gabe der Gehaltszahlung an die Ex
pedition dieſes Blattes.

Sauberes, tüchtiges

Mädchen
für Küche u. Haus, bei gutem Lohn,
zum 1. September geſucht.

Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

e Gesweoht wird für ſofort J
oder ſpäter ein ſleißiges

X Acighen
welches in beſſerem Haus
halt gedient hat.
Bergmann, Halle a/S.

Reilſtr. 98 c l.C

Ein ſtarkes u. ein mittleres

Pferd

verkauft Willa. Schmidt
Quercwrt.

Ein kleines Haus
mit Garten in Merſeburg od. näherer
Umgegend wird zu mieten oder zu
kaufen geſucht.

Offerten mit näheren Angaben
erbitie unter B. in der Exped.
dieſer Zeitung abzugeben.

Weiße Rauer !4,
iſt bie Parferre uns erſte Etage

80 t Zu vermieten und 1. Ok
tober und 15. November d. Jrs. zu
beziehen.

5

1 x iGut möbliertes Zimmer

für 2 üerra sofort u ver-mieten. Offerten unter F. St. an
die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.

Gusseis. Nassel

Filier.empfiehlt

Mit Rückſicht auf die in letzter Zeit mehrfach vorgekommenen u
widerhandlungen gegen die Polizeiverwaltung vom 22 Auguſt 1865 Pe
treffend das Schlafſtellenweſen in der Stadt Merſeburg, bringen wir di
nachſtehend abgedruckte Polizeiverordnung nochmals zur Kenntnis der
Beteiligten mit dem Bemerken, daß Zuwiderhandlungen im Intereſſe
Müſen, eefundgteit und Sittlichkeit mit ſtrengen Strafen belegt werden

An Polizei-Perordnung.
uf Grund der 88 5, 6 und 15 des Geſetzes über die PoVerwaltung vom 11. März 1850 ſowie des s 143 es Geſetzes ger

n r 3 T Juli 1883 und unter Zuſtimmungemeinde-Vorſtandes wir r den Polizeibezirkburg leeren e r Poli r r Stadt Werie
8 1. emand darf Perſonen mit oder ohne Verpflegung geEntgeld in Schlafſtelle aufnehmen, wenn er für dieſelben ich genüge re

den nachſtehenden Beſtimmungen entſprechende Schlafräume hat: t
a) die Schlafräume müſſen gedielt, mit einer verſchließbaren Tür un

mindeſtens einem Fenſter verſehen ſein und dürfen nicht mit den
eigenen Wohn und Schlafräumen des Aufnehmenden, auch nicht
mit Abtritten in offener Verbindung ſtehen

b) jeder Schlafraum muß mindeſtens 20 m im Lichten hoch ſein, für
jede Perſon mindeſtens 10 Kubikmeter Luftraum enthalten und
täglich gereinigt werden;

c r un Aufgenommene muß mindeſtens ein Waſchgeſchirr vorhan
n

d auf der Jnnenſeite der Tür des Schlafraumes muß eine Tafel an
gebracht ſein, auf welcher die zuläſſige Zahl der den Schlafraum be
nutzenden Perſonen angegeben iſt.
z 2. Die Schlafräume dürfen als ſolche nicht von Perſonen ver

ſchiedenen Geſchlechts, wenn dieſe nicht miteinander verheirgtet ſind, be
nutzt werden, auch mit Räumen, in welchen Perſonen anderen Geſchlechts
ſchlafen, nicht verbunden ſein.

Wer Perſonen mit oder vhnes 8 Verpflegung gegen Entgeld inSchlafſtelle aufnimmt 1), muß davon unter Angabe der Zahl der auf-
zunehmenden Perſonen und der für dieſelben beſtimmten Räumlichkeiten
der PolizeiVerwaltung binnen 3 Tagen Anzeige machen. Jede Verän-
derung der Zahl der augenommenen Perſonen, ſowie der für ſie beſtimm.
ten Räumlichkeiten iſt in derſelben Friſt zur Anzeige zu bringen.

8 4. Auf Diejenigen, welche zur Zeit des Jnkrafttretens dieſer
Verordnung Perſonen mit oder ohne Verpflegung gegen Entgelt in
Schlafſtelle aufgenommen haben, finden die vorſtehenden Beſtimmungen
ebenfalls Anwendung. Die im erſten Sagtze des 8 3 vorgeſchriebene An
zeige muß innerhalb 14 Tage nach dem Jnkrafttreten dieſer Verordnung
der PolizeiVerwaltung erſtattet werden.

s 5. Jede Zuwiderhandlung gegen die vorſtehenden Beſtimmungen
wird mit Geldſtrafe bis zu 9 Mk. ev. verhältnismäßiger Haft beſtraft.

8 6. Dieſe Verordnung tritt ſofort nach ihrer Publikation in Kraft,
Merſeburg, den 22. Auguſt 1888.

Die PolizeiVerwaltung.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 2. Auguſt 1917.

Nr. I. 6201/17. Die Polizei-Verwaltung.
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Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.
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Große
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Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues im Grundſtlicke Bahn
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

verzinſt

zahlt

a Vickel-Gamaschen, TJivoli-Theater
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J Halsbinden, Direktion Art. Dechant;
Einnähbinden, Donnerstag Zen O. Ansnſt 1017,
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e leder-Gamaschen. Durchſchlagender Erfolg.

F 7 Hildehbrandt Hoheit tanzt Walzer.
z Operette in 3 Akten v. Leo Aſcher

Kl. Ritterstr. 13. Orcheſt.: Landſturmkapelle IV/3l Halle
Schmale Straße 19. S Operettenpreiſe.
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Donnerstag, den 9, Auguſt 1917.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Der Kanzler im Hauptquartier.

Berlin, 7. Auguſt. Reichskanzler Dr. Michaelis
wird am Mittwochabend in Begleitung des Vizekanzlers
Dr. elfferich wieder Berlin verlaſſen, um ſich zunächſt
ins Hauptquartier zu begeben und von dort aus vor-
ausſichtlich ſeine Rundreiſe an den deutſchen
Höfen fortzuſetzen.

Des Kaiſers Dank an das Reichstagspräſidium.
Berlin, 7. Auguſt. Auf das bei der Gedenkfeier

des Reichstags am 4. Auguſt an S. M. den Kaiſer
folgende

kaiſerliche Antwort eingegangen:
Enmpfangen Sie meinen herzlichen Dank für den Hul-

digungsgruß, mit dem Sie bei der Gedenkfeier des
4. Auguſt 1917 namens der Vertreter der verſchiedenen
Stände und Berufe der einmütigen und unerſchütterlichen

Entſchloſſenheit des deutſchen Volkes Ausdruck verliehen
haben. Der Geiſt, der vor drei Jahren in unver-
geßlicher Weiſe aus der Tiefe der Volksſeele hervorbrach
und unſer Volk zu den ungeheuren Leiſtungen
dieſes Krieges einte, lebt auch heute noch unter uns
fort. Er bewährt ſich, wenn noch in dieſen Tagen unſere

todesmutigen Kämpfer unter der Führung großer
Feldherren unerhörter Angriffe Herr geworden ſind
und wenn in der Heimat trotz Sorge und Entbehrung ſo
mannhaftdurch gehalten und ſo zielbewußt erfolg-
reich gearbeitet wird, wie es mir ſoeben in dem treuen, zu

neuem Leben erblühenden Oſtpreußen entgegengetreten iſt.
Jm Gedenken an die in drei ſchweren Jahren bewährte und
geſtählte Kraft unſeres Volkes bin ich ſicher, daß es er nſt,
aberfurchtlos und ſieghaft innere Meinungsver-
ſchiedenheiten willig überwinden und ausharren wird
bis zu einem Frieden, der die Ehre und Größe
unſeres Vaterlandes und eine ſichere und glückliche
Zukunft verbürgt.

Der Reichskanzler Oberſtleutnant.
Der Reichskanzler Dr. Michaelis, Hauptmann der

Reſerve a. D., zuletzt in der Reſerve des Leib-Grenadier-
Regiments König Friedrich Wilhelm III. (1. Brandenb.)
Nr. 8, iſt, wie in Militär-Wochenblatt bekannt gegeben
wird, durch Kabinettsorder vom 24. Juli unter Verleihung
des Charakters als Oberſtleutnant mit der Berechti-

gung zum Tragen der Uniform des genannten Regiments
bei den Offizieren a la ſuite der Armee angeſtellt worden.

Die kommende Kriegsanleihe.
Die Vorarbeiten für die 7. Kriegsanleihe ſind bereits

im Gange. Die Auflegung der neuen Anleihe wird in der
des September erfolgen. Das

eichsbankdirektorium hat mit den Vertretern der Ge-
noſſenſchaftsverbände die Richtlinien beſprochen, nach denen
die Werbearbeiten zu führen ſind. Die Reichsbank wird
ihrerſeits dafür eintreten, daß von den militäriſchen Stellen
die zum Heeresdienſt eingezogenen Leiter oder unentbehr-
lichen Hilfskräfte der Genoſſenſchaften für die Dauer der
Werbearbeit Uslaub erhalten und den Kreditgenoſſen-

ſchaften nicht durch den vaterländiſchen Hilfsdienſt Kräfte
entzogen werden. Weiter ſollen Maßnahmen in die Wege
geleitet werden, die einer Konkurrenz zwiſchen Sparkaſſen,
Genoſſenſchaften und den Zeichnungen bei der Heeresver-
waltung bezw. den Truppenteilen vorbeugen und ein
Gegeneinanderarbeiten verhindern ſollen. Das Schwer-
ewicht der Werbetätigkeit ſoll weit mehr als bisher in dieLänve der Vorſtandsbeamten der Genoſſenſchaften uſw. ge

legt werden, die als die Berater der breiten Schichten des

pijie Brieke der Prinzeſſin
Von E. Ph. Oppenheim

44) NRacwraos verecun
„Sprecht mir von allen Schrecken des Gewiſſens

von dieſem Martens ſprecht mir nicht!“ deklamierte ſie
halblaut. „Wenn Sie wüßten, in einer wie unglaublichen
Weiſe ich wegen dieſer Sache bereits gepeinigt worden
bin Noch an dieſem Vormittagl Man könnte

geradezu melancholiſch darüber werden.“
Da er ſah, daß es bis zu dieſer Melancholie vor der

Hand noch gute Wege hatte, ließ ſich Heinz durch ihren
Proteſt nicht hindern, bei dem Thema zu bleiben-

„An dieſem Vormittag, ſagen Sie. Es war der Rechts
Da Berger der heute mit Jhnen darüber ſprach, nicht

r

„Sie haben uns alſo beobachtet?“ fragte ſie, ohne eine
ſonderliche Ueberraſchung oder Verlegenheit zu zeigen.
„Natürlich, in einem ſolchen Reſtaurank muß man ja von
jedermann geſehen werden, und ich hatte Sie auch gleich
bemerkt. Ja, unter dem Vorwande der Einladung zu
einem Frühſtück hatte dieſer alte Filz die Unverſchämtheit,
mich ausholen zu wollen. Es war ein amüſantes Frühſtück,
das muß ich ſagen.“

„Sie ſtehen alſo, wie es ſcheint, ſonſt nicht in freund
ſchaftlichen Beziehungen zu dem Rechtsanwalt

„Zu dem Sie lachte hell auf. „Ah, was für einen
Geſchmack trauen Sie mir zu, Herr Hoilfelden Nein, die
Leute, zu denen ich in freundſchaftliche Beziehungen treten
ſoll, müſſen ſchon etwas anders ausſehen.“

Der Blick, von dem dieſe ſehr entſchiedene Erklärung
begleitet war, hätte Heinz nicht im ungewiſſen darüber
laſſen können, daß er ſelbſt vermutlich beſſere Ausſichten

auf die Gunſt der blonden Mieze haben würde, als der
mit ſo viel Geringſchätzung behandelte Rechtsanwalt.
Offenbar war die weitherzige junge Dame noch auf der
Suche nach einem Nachfolger fur den ſo unvermutet aus
dem Leben i deenn reund. Und er hielt es nicht für
zweckmäßig, ihre w' ſogleich zu zerſtören.

„Wie wären Sie auch ſonſt eines ſolchen Glückes

würdig!“ ſagte er mit einer Galanterie, die ihn ſauer genug

Mittelſtandes in Geldangelegenheiten hierzu beſonders be-
rufen erſcheinen.

Abermalige Erhöhung der Poſtgebühren?
Jn einer Würdigung der neuen Staastſekretäre und

preußiſchen Miniſter teilt die „München-Augsb. Abendztg.“
mit, daß die Poſtgebühren abermals um 30 bis
50. v. H. erhöht werden ſollen. Das Blatt kündigt eine
Neuorganiſation der Reichspoſt an Haupt und Gliedern an.
Der neue Reichspoſtleiter habe unter den großen Aufgaben
vornehmlich ſozialpolitiſcher Natur auch die undankbare
Aufgabe zu erfüllen, eine Vorlage zu neuerlicher Erhöhung
der ſämtlichen Poſtgebühren durchzubrin-
gen. Briefe, Poſtkarten, Telephon, Tele-graph, Pakete und Zeitungs gebühren ſollen
um 30 bis 50 v. H. abermals teurer werden. Die
Angaben des Blattes ſtammen, wie das „B. Tgbl.“ erfährt,
aus durchaus zuverläſſiger Quelle.

Eine Rede Dr. Michaelis vor 20 Jahren.
(„Ueberall, wohin wir wollen, ſteht der

Engländer.“)
Reichskanzler Dr. Michaelis, der 1885 bis 1889 Dozent

an der deutſchen Rechtsſchule in Tokio war, hielt nach der
Beſetzung Kiautſchous durch Deutſchland 1897 als Ober-
reg.-Rat in Arnswalde einen (bei D. Reimer gedruckten)
Vortrag über unſere Ausſichten in Oſtaſien, in dem er die
Bedeutung Kiautſchous als einer Zentralſtelle deutſchen
n deutſcher Jntelligenz und deutſchenKapitals in Oſtaſien darlegte. Er ſchildert den politiſchen
und wirtſchaftlichen Ehrgeiz Japans, deſſen Jnduſtrie be-
reits damals den europäiſchen Erzeugniſſen ſtarke Konkur-
renz machte, und machte dann folgende Ausführung:

„Wer als Deutſcher um die Erde reiſt“, ſo ſagte er, „den
kann die Empfindung eines gewaltigen Neidgefühls gegen
England eigentlich gar nicht verlaſſen. Schon iſt's ein gro-
ßer Gewinn, daß wir jetzt auf deutſchen Schiffen reiſen
können; aber überall, wo wir vor Anker gehen, in Aden, in
Colombo, in Singapore. in Hongkong. in Schanghai, wer
hat ſich hier breit gemacht? Der Engländer. Wir haben
ja eigentlich zurzeit auf der Welt nureinen wirk-
lichen Gegner und Feind: das iſt der Engländer.
Völkerkriege werden nur noch aus wirtſchaftlichen Gründen
geführt, und unſerer wirtſchaftlichen Entwickelung ſteht der
Engländer entgegen. Wir quellen in Deutſchland über,
wir müſſen hinaus. Ueberall, wo wir hin wolllen,
ſteht der Engländer breitbeinig und unverſchämt
in der Haustür und will uns den Weg verſperren.
Jn Kiautſchou war noch eine Tür offen, wir freuen uns,
daß wir die Klinke in der Hand haben.“

Es iſt nicht anzunehmen. daß der Reichskanzler in
dieſen zwanzig Jabren ſeine Anſchauungen gewandelt hat.

Aus Stadt und Amgebung
Auszeichnung.

Jn Anerkennung treuer Pflichterfüllung vor dem Feinde
iſt dem Erſatz- Reſerviſten Walter Kampfrad, z. zt. bei einem
Meßtrupp, das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen worden.

Die Reichsfleiſchkarte im Reiſeverkehr.
Zur Behebung von Jrrtümern ſei darauf hingewieſen, daß

den Perſonen, die ihre Wohnſitzgemeinde verlaſſen, die Reichs-
fleiſchkarten in jedem Falle ohne Rückſicht auf die Dauer der
Reiſe zu belaſſen ſind. Handelt es ſich um eine Reiſe von länger
als 14 Tagen oder um einen dauernden Wechſel des Aufent-
haltsorts, ſo iſt beſtimmungsgemäß dem Wegreiſenden eine Ab-
meldebeſcheinigung auszuſtellen. Jn dieſer iſt in einer dafür
vorgeſehenen Spalte ein Vermerk darüber aufzunehmen, auf
wie lange Zeit der Reiſende noch mit Reichsfleiſchkarten ver-
ſehen iſt. Der Gaſtort iſt zur Aushändigung einer Reichsfleiſch-

ankam. „Aber, wenn es erlaubt iſt, danach zu fragen,
was wollte dieſer Rechtsanwalt denn eigentlich von Jhnen
erfahren

„Oh, alles Erdenkliche! Er war in ſeinen Fragen
hundertmakneugieriger und unverſchämter als der Kriminal-
kommiſſar, der doch wahrhaftig auch kein Blatt vor den
Mund genommen hat. Als wenn ich in alle Geheimniſſe
dieſes armen Afrikaners eingeweiht geweſen wäre! Die
Leute müſſen wirklich nie in ihrem Leben einen Verkehr
mit jungen Mädchen gehabt haben, daß ſie glauben können,
man ſpräche dabei von nichts als von Geſchäften und
ſolchen langweiligen Sachen.“

„Nun, es fällt doch wohl gelegentlich mal ein Wort
darüber. Und Herr Martens ſtand Jhnen ja, wie ich ge
hört habe, ſehr nahe.“

„Oh, damit war es nicht gar ſo arg,“ erwiderte ſie mit
bewunderungswürdigem Freimut. „Er konnte ja zuweilen
recht nett ſein, aber zum Verlieben war er gewiß nicht.
Jm nüchternen Zuſtande war er ſogar der geizigſte und
widerwärtigſte Menſch, den man ſich denken kann, und er
wurde erſt erträglich, wenn er ein Glas über den Durſt
getrunken hatte. Dann freilich flogen die blauen Lappen
nur ſo nach allen Seiten. Aber ſagen Sie doch aufrichtig,
mein Herr, was Sie von mir wiſſen wollen. Wenn ich
Jhnen irgendeine Auskunft geben kann, ſoll es gern ge-
ſchehen. Jhnen bin ich lieber gefällig, als dieſem ver-
trockneten Rechtsanwalt, der ſich einer Dame gegenüber
nicht einmal zu benehmen weiß.“

„Sie ſind überaus liebenswürdig, mein Fräulein! Und
da Sie mich ſo freundlich ermutigen, ich möchte wiſſen,
woher Otto Martens das Geld hatte, mit dem er nach Jhrer
eigenen Erklärung ſo freigebig um ſich warf.“

Die blonde Mieze zog bedauernd die runden Schultern
in die Höhe.

„Da fragen Sie allerdings mehr, als ich beantworten
kann. Jch habe nicht die Gewohnheit, meine Bekannten
nach ſolchen Dingen auszuforſchen. Aber er war, ſoviel
ich weiß, an einer Digmantenmine in Südafrika beteiligt.
Daher wird alſo wohl auch ſein Vermögen ſtammen.“

„Hat er Jhnen von einer ſolchen Beteiligung erzählt?“
„Gewiß, und mir nicht allein. Er pflegte bei jeder

Goelegenbeit damit zu renommieren.“

karte erſt dann verpflichtet, wenn nachweislich der Abmelde
beſcheinigung die im Heimatort ausgegebenabgelaufen ſt gegebene Reichsfleiſchkarte

Tivoli Theater.
Wir verweiſen nochmals das Benefiz von Frau Direktor

Eva Henckel-Dechant, das am morgigen Donnerstag
ſtattfindet. Die Operettennovität „Hoheit tanzt Walzer“ wird
ſicher auch hier ſtarken Beifall finden. Es dürfte empfehlenswert
ſein, ſich rechtzeitig die Eintrittskarten zu beſorgen.

Zur Unterſtützung bei der Aufklärung unbekannt Verſtorbener
ſind die Lazarette angewieſen, etwa vorhandene Photographienokher Verſtorbener mit den bereits d
vorgängen dem Zentralnachweiſe-Büro einzuſenden. Hierdurch
iſt eine Anzahl Bilder zuſammengekommen, deren Veröffent-
lichung zur weiteren Aufklärung dienen kann. Die Veröffent-
lichung iſt Form einer Sonderprerluſtliſte erfolgt; letztere kann
von Perſonen, die ihr Jntereſſe nachweiſen (nicht von Unbetei-
er bei der zuſtändigen Polizeiverwaltung eingeſehen
werden.

Städtiſche Verſorgung mit Lebensmitteln und Gemüſe.
Es ſind in der Einwohnerſchaft wiederholt darüber Klagen

laut geworden, däàß hin und wieder bei Verteilung ſtädtiſcher
Lebensmittel nicht rechtzeitig eine Benachrichtigung der All
gemeinheit ſtattgefunden hat, ſodaß nicht alle die Möglichkeit
hatten, ſich die vorhandenen Lebensmittel kaufen zu können.
Die Tatſache an ſich trifft mitunter zu, hat aber dann ſtets
auch ihre Begründung, denn das ſtädtiſche Lebensmittelamt
legt im eigenſten Jntereſſe Wert darauf, daß in allen Fällen,
in denen dies möglich iſt, eine Vekanntmachung über die zu
verteilenden Lebensmittel vorher ergeht und daß dieſe ſelbſt
tunlichſt allen Kreiſen möglichſt gleichmäßig zu Gute kommen.
Es können aber Fälle eintreten, in denen eine ſolche öffentliche
Bekanntmachung nicht mehr möglich iſt. Solche Fälle waren
zum Beiſpiel der Eingang der markenfrei verkauften ausländi-
ſchen Mettwurſt und der Eingang von friſchgeräucherten Fiſch-
waren. Jn beiden Fällen wurden dem ſtädtiſchen Lebensmittel-
amt der Eingang der Ware erſt mitgeteilt, als es nicht mehr
möglich war, eine entſprechende Anzeige in die Blätter zu brin-
gen. Andererſeits wurde gleichzeitig mitgeteilt, daß es die Be
ſchaffenheit der Ware bedinge, daß ſie unbedingt ſofort an die
Verbraucher gebracht werden müſſe, wenn ſie nicht verderben
ſolle. Jn ſolchen Fällen bleibt dem ſtädtiſchen Lebensmittelamt
keine Wahl, denn die Vorwürfe würden viel größer und auch
gerechtfertigter ſein, wenn etwa die Vorräte, welche Sonnabend
eingingen, nur deswegen erſt am Dienstag zum Verkauf geſtellt
würden, weil erſt am Montag Abend in der Zeitung die Ver-
öffentlichung erfolgen könnte. Wenn nun in der Zwiſchenzeit
die Wurſt oder die letzte Sendung friſcher Räucherwaren ver-
dorben wäre, ſo würde mit Recht ein großer Vorwurf wegen
des bureaukratiſchen Verfahrens erhoben worden ſein. Jn ſol-
chen Fällen iſt es zweifellos richtiger, die Waren ſchleunigſt
unter die Bevölkerung zu bringen, auch wenn nicht alle Ein-
wohner daran beteiligt werden können, als ſie der e des
Verderbens auszuſetzen. Es möge, ehe ſolche Vorwürfe gegen
das ſtädtiſche Lebensmittelamt erhoben werden, doch immer be
dacht werden, daß die Verwaltung bis jetzt bewieſen hat, daß
es ihr Beſtreben iſt, alle Teile der Bevölkerung gleichmäßig zu
verſorgen, und daß ſie in ſolchen Fällen, wo eine vorherige An-
kündigung nicht möglich iſt, dies nur aus ganz zwingenden
Gründen die außerhalb ihrer Macht liegen, unterlaſſen muß.
Wenn beim Verkauf von markenfreien Lebensmitteln ſich Miß
ſtände ergeben in der Weiſe, daß einzelne Familien übermäßige
Mengen auffkaufen, ſo iſt auch hieran der Verwaltung eine
Schuld nicht bizumeſſen, da ſie ſtändig die Kaufleute anweiſt,
die ihnen markenfrei zugeteilten Waren an ihre Kundſchaft nur
in kleinen Mengen und entſprechende Kopfzahl des Haushaltes
abzugeben. Jn Fällen, wie den erwähnten, iſt es aber nicht
möglich, die Abgabe etwa an Vorlegung eines Bezugsſcheins
zu knüpfen, und es geht daher praktiſch nicht zu verhindern,
daß einzelne Haushalte durch Einkauf an verſchiedenen Läden
ſich größere Mengen von Lebensmitteln beſchaffen, als ihnen
an ſich zuſteht. Hier kann nur an den Gerechtigkeitsſinn und den
Anſtand der einzelnen Haushaltsvorſtände appelliert werden,
welche dafür ſorgen müſſen, daß in ihrem Haushalt derartige
Uebergriffe nicht vorkommen.

„Und wenn ich Jhnen nun auf Grund zuverläſſigſter
Jnformationen verſichern kann, daß daran kein wahres
Wort geweſen iſt, daß er vielmehr vor neun oder zehn
Monaten Südafrika als ein bettelarmer Mann verließ

„Dann würde das eben nur ein Beweis mehr dafür
ſein, daß er ein Aufſchneider war,“ verſetzte die Choriſtin

„Jch habe ihn nie für etwas anderes ge-
halten.“

Die Art ihrer Antworten gab Hollfelden jedenfalls die
beruhigende Gewißheit, daß durch ſeine Fragen keinerlei
ſchmerzliche Empfindungen in ihrem Herzen wachgerufen
tourden, und ſo trug er kein Bedenken, in ſeinem Jn-
quiſitorium fortzufahren.

„Wie ich aus den Zeitungen erfahren habe, waren Sie
mein Fräulein, eines der letzten menſchlichen Weſen, in,
deren Geſellſchaft ſich Martens vor ſeiner Ermordung be
ſunden. Jſt Jhnen dabei etwas Beſonderes an ihm auf-
gefallen Sprach er vielleicht davon, daß er ſich von einer
Gefahr bedroht fühle

Die blonde Mieze ſchüttelte den Kopf.
„Keine Silbe! Er war im Gegenteil ſehr vergnügt

und ſchickte mich ſchließlich aus der London Bar nach
Hauſe, weil er, wie er ſagte, in dieſer Nacht möglicherweiſe
noch ein großes Geſchäft zu erledigen haben würde.“

„Tat er das Davon haben Sie doch meines Wiſſens
bei Jhrer Vernehmung nichts erwähnt.“

„Es iſt mir erſt ſpäter wieder eingefallen. Wenn der
Afrikaner über die erſte Flaſche Sekt hinaus war, ſchwatzte
er ſo viel, daß man eben nicht viel Gewicht legte auf das,
was er ſagte. Und „bei dem Verhör war ich vollends ſo
verwirrt und eingeſchüchtert, daß ich mich im Moment
auf gar nichts mehr beſinnen konnte.“

„Und iſt Jhnen nachher vielleicht noch etwas anderes
eingefallen als dieſe Bemerkung des Martens über ein in
Ausſicht ſtehendes Geſchäft

„Nein!“ ſagte ſie etwas zögernd. Und nach einer
kleinen Pauſe fügte ſie, offenbar von dem Wunſche geleitet,
i dem hübſchen, jungen Manne recht gefällig zu zeigen,
inzu:

„Wenigſtens nichts, was nach meiner Meinung milſeiner Ermorderung in irgendeinem Zuſammenhange ſehen

könnte.“
(Fortſetzung folgt.)



Keine ſtädtiſche Teuerungszulage meyr an BVolksſchullehrer.
Folgende Magiftratsvorlage geht der nächſten Stadtverord-

netenverſammlung mit dem Antrage, folgenden Beſchluß faſſen
u wollen, zu: „Den Lehrperſonen an den öffentlichen Gemeindeulen der Stadt Merſeburg wird mit Wirkung vom 1. April

1917 an die ſtädtiſche Teuerungszulage und Kriegsbeihilfe nicht
wem auch nicht vorſchußweiſe, gezahlt.“

r Magiſtrat hat von je auf dem Standpunkt geſtanden, daß
es nicht Sache der Gemeinde, ſondern Sache des Staates ſei,
die Kriegsteuerungszulagen und Kriegsbeihilfen an die Volks
lebt rſonen zu zahlen. Eine Reihe von Gemeinden hat
ieſen ihren Standpunkt dadurch zum Ausdruck gebracht, daße die Volksſchullehrperſonen von vornherein von dem Genuß
r ſtädtiſchen Kriegsbeihilfen ausgeſchloſſen auf den Staat

verwieſen hat. Die ſtädtiſchen Körperſchaften von Merſeburg
ben indeſſen, um nicht die Volksſchullehrperſonen hiefſiger

dt einer Rotlage auszuſetzen, den Standpunkt eingenom
men, daß ſie ihnen die gleichen Teuerungszulagen und Kriegs
beihilfen, wie den übrigen ſtädtiſchen amten, vorſchußweiſe

ewährt hat und die Lehr,„erſonen verpflichtet hat, die vomStaate etwa nachträglich zu zahlenden Kriegsteuerungslagen

in h des ihr von der Stadt gewährten Zuſchuſſes an die
Stadt-Kämmereikaſſe wieder abzuführen.

Durch die Erlaſſe des Unterrichtsminiſters vom 13./15. April
1917 iſt nun endlich anerkannt, daß der Staat der eigentliche
Verpflichtete ſei, die Kriegsteuerungszulagen für die Volks
chullehrperſonen zu zahlen und daß er auch dort einzutreten
abe, wo etwa auf Grund dieſer Erlaſſe die Gemeinden die
isher gezahlten Kriegsteuerungslagen einſtellen. Andererſeits

ſind nach dieſen Erlaſſen die von Gemeinden gezahlten Kriegs-
teuerungszulagen auf die ſtaatlichen Zulagen in der Weiſe an
zurechnen, daß der Staat nur dasjenige zuzahlt, was zur Höhe
der von ihm ſelbſt gezahlten Kriegsteuerungszulage fehlt. Da
nun die Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Körperſchaften dahin gegangen
ſind, ihren Beamten genau die gleichen Zulagen zu gewähren,
wie der Staat ſeinen Beamten gibt, ſo würde eine Weiterzah-
lung der ſtädtiſchen Kriegsteuerungszulagen an die Volksſchul-

rſonen lediglich eine völlige Entlaſtung des Staatsſäckels zu
ngunſten der Stadt bedeuten.

Aus dieſen Gründen iſt mit Wirkung vom 1. April 1917 an
auch die vorſchußweiſe Zahlung von Kriegsteuerungszulagen
und Kriegsbeihilfen an die Volksſchullehrperſonen nicht mehr
erfolgt. Es wird gebeten, ſich damit einverſtanden erklären zu
wollen. bei wird bemerkt, daß die Volksſchullehrperſonen
durch dieſen Beſchluß nicht ſchlechter ſtehen, ſondern lediglich
ihre Kriegsteuerungszulage aus einer anderen Kaſſe erhalten.
Wegen der Rückerſtattung des bisher gezahlten Vorſchuſſes aus
der Staatskaſſe ſind von hier aus Schritte eingeleitet.

Errichtung eines Schweineſtall- und Hühnerſtallgebäudes.
Für die Errichtung eines Schweineſtall- und Hühnerſtall-

gebäudes auf dem Krankenhausgrundſtück ſoll die Summe von
505 Mk. in der nächſten Stadtverordnetenſitzung nachbewilligt
werden. Durch Beſchluß vom 10.16. Oktober 1916 haben die

ädtiſchen Behörden 5500 Mk. als Ausgabe-Zugang bei Kapitel
II 1 des Haushaltsplanes 1916 des Krankenhauſes zur Er

zichtung eines Schweineſtalles, in dem gleichzeitig über den
Kofen ein Hühnerſtall eingebaut werden ſollte, bewilligt. Der
Zuſchlag für die Ausführung der Arbeiten iſt durch Beſchluß
des vom 24. Oktober 1916 der Firma Gebr. Graul
ür die Summe von 5390 Mk. erteilt worden. Während der
usführung hat ſich dann in einer mündlichen Beſprechung an

Ort und Stelle am 30. Oktober 1916 die Zweckmäßigkeit er
ben, daß der Hühnerſtall, um eine größere Anzahl HühnerSe zu können, nicht unmittelbar über den Schweineſtall-

angelegt werden ſoll, ſondern in das Dachgeſchoß über
n 100 Mk. betragen und ſind der Firma Graul zugeſpro-

Ulten 100 Mk. betragen und ſind der Firma Graul zugeſchro
n. Weiter ſind ihr noch 10 Mk. für die Befſeitigung der

iſch- und Bankanlage zugeſprochen, ſodaß die Summe von
6500 Mk. aufgebracht war. Nach Beſprechung in der Baudepu
tation iſt dann noch eine andere Ausführung der Deckenver

lung be n worden, welcher der Firma Graul zum
iſe von 125 Mk. in Auftrag gegeben wurde. Für dieſe 125

ark war eine Deckung nicht mehr vorhanden. Außerdem war
ie im Anſchlag noch vorgeſehene Waſſerleitung und die elek

triſche Lichtanlage, ſowie die durch die vermehrte Hühnerhal-
tung I apate nlage eines größeren Hühnerhofes noch nicht
au

Hierfür entſtehen nun folgende Koſten: a) für die Waſſer
leitung aus dem Wäſchereigebäude 105 Mk., für die elektriſche
Lichtleitung 200 Mk., c) für die Umzäunung des Hühnerhofes
175 Mk., wobei für letzteren Alt- Material verwendet werden
jollte, alte Keſſelrohre für die Pfoſten und altes Drahtgeflecht,
welches bisher zwiſchen dem Gemüſegarten und dem Hauptgar-
ten aufgeſpannt war.

Die ſomit noch auszuführenden Arbeiten erfordern eine
Summe von 480 Mk., ſodaß, wenn die 125 Mk. für die Decken-
verſchalung hinzugenommen werden, eine Nachbewilligung von
350 Mk. auszuſprechen iſt. Die Baudeputation und die Kranken-
hausdeputation haben die Ausführung der Arbeiten befürwor-
tet und der Magiſtrat hat dieſen Vorſchlägen unter dem 26.
Juli 1917 zugeſtimmt.

Neue 50-Pfennigſtücke.
Seit einiger Zeit werden die Fünfzigpfennigſtücke bei

der Prägung nach dem Glühen nicht e gebeizt und ge
ſcheuert. Sie haben infolgedeſſen gegen früher ein dunkle-
res Ausſehen. Die Münzen ſind ſelbſtverſtändlich voll-
wichtig und gültig. Es iſt daher völlig ungerechtfertigt,
wenn ſolche Stücke, wie geſchehen, im Zahlunsgverkehr zu
rückgewieſen werden.

Weitergewährung der Familienunterftützungen während
des Urlaubes.

Für die Weitergewährung der Familienunterſtützun-
er auf Grund des Familienunterſtützungsgeſetzes während

r Beurlaubung hat das Reichsamt des Jnnern behufs
einheitlicher Auslegung der Vorſchriften folgende Grund
ätze aufgeſtellt: Die Familienunterſtützungen ſind den An
zehörigen der in den Dienſt eingetretenen Mannſchaften
nicht nur für die Dauer der zeitweiligen Beurlaubung in
die Heimat infolge Erkrankung oder rer ſondern
allgemein bei zeitweiligen Beurlaubungen
e zu einem Monat, das iſt eine Zeit, über welche hinaus

rlaub aus wirtſchaftlichen Gründen in der Regel nicht ge-
währt zu werden pflegt, zu zahlen. Es iſt dabei gleichgül-
tig, ob die Beurlaubung zur Erholung, zur Beſorgung
a Geſchäfte oder dergl. erfolgt. Ueberſteigt
er Arlaub einen Monat, ſo iſt die Weiterzahlung der

Unterſtützung von dem Nachweiſe der Bedürftigkeit ab
ängig zu machen. Die Weiterzahlung der Familienunter-

tung. wird dann beſonders in allen den Fällen abzu-
ehnen ſein, in denen ſich der Beurlaubte etwa abſichtlich

der Arbeit entzieht oder eine ihm angebotene, ſeinen Kräf
ken und ſeinen Fähigkeiten entſprechende Beſchäftigung
ohne Grund ablehnt. Bei Beurlaubungen bis zur Ent
laſſung iſt die Weiterzahlung der Familienunterſtützung
allgemein von dem Vorliegen der Bedürftigkeit abhängig
zu machen. Jedoch ſind die Halbmonatsrate und die Drei-
monatsrate dann zu zahlen, wenn die Familienunter
ſang während der Zeit dieſer Beurlaubung infolge Weg
alls der Bedürftigkeit nicht gewährt ſein ſollte

Landwirte ſpart Getreide!
Unter dieſer Ueberſchrift hat Oberamtmann liephakeGerlachsheim, bereits im Mrz dieſes Jahres in Kr z der

Deutſchen Land wirtſchaftlichen Preſſe auf die Bedeutung der
Drillſagat hingewieſen. Es wird vielfach noch, beſonders in klei
neren landwirtſchaftlichen Betrieben, zuviel Saatgut verbraucht.
Man überſieht dabei, daß im allgemeinen neben der Saaterſpar
nis durch eine nach den klimatiſchen Bodenverhältniſſen aus-
reichende, nicht übermäßig hohe Bemeſſung der Saat ein höhe-
rer Letrag von beſſerer Qualität erzielt wird. Die Drillkultur
wird vielfach noch immer nicht in dem Maße ürdigt und
angewandt, wie das im Jntereſſe des einzelnen Landwirts und
der Allgemeinheit liegt. Es iſt dringend erwünſcht, daß der
jenige, der ſich nicht im Beſitz einer Drillmaſchine befindet, ſich
dieſe, wenn möglich, leihweiſe beſchafft. Eine Reihenweite von
15 Zentimeter empfiehlt ſich auf den meiſten Böden, wenn zur
Durchführung der Hackkultur Hackmaſchinen oder Arbeitskräfte
verfügbar ſind. Eine dünnere Saat iſt umſo eher am Platze,
wenn das Saatgut ſorgfältig gereinigt worden iſt. Leichte Kör
ner und Körnerbruch ſind vom Sagatgut durch die bekannten
Maſchinen für Saatenherrichtung zu trennen. Dieſe Maßgabe
dient ebenfalls nicht allein dem des Einzelnen, ſondern
auch dem der Allgemeinheit, da durch ſie viel Brotgetreide frei
wird; ſie ſollte nicht unterbleiben, ſelbſt wenn die Beſtellung
durch ſorgfältige Zubereitung des Saatguts dadurch um ein
paar J ſpäter begonnen und abgeſchloſſen wird. Man hüte
ſich vor dem falſchen Ehrgeiz als „Erſter“ mit der Beſtellung
fertig ſein zu wollen. Eine haftige und unordentliche Beſtellung
wird ſtets einen Rückſchlag herbeiführen. Darum ſolk jeder
Landwirt darauf bedacht ſein, ſeine Acker auch weiterhin bei
richtiger Bemeſſung der Saatmenge und ſachgemäßer Reini-
gung des Saatguts ſo gewiſſenhaft und ſorgſam, wie es unter
den ſo überaus ſchwierigen Kriegsvperhältniſſen irgend möglich
iſt, zu beſtellen. Unſere Erfolge zu Lande und zu Waſſer machen
es den Landwirten ganz beſonders zur Pflicht, auch ihrerſeits
alles dazu beizutragen, daß wir wirtſchaftlich ſiegreich bis zum
Ende durchhalten. Dazu gehört auch ſorgfältigſte Beſtellung und
die Vermeidung jeder übermäßigen Verwendung an Getreide.
Jeder tue alſo ſeine Pflicht, ehe es vielleicht zu ſpät iſt!
Aufbewahrung ven Kartoffeln beim Erzeuger, Verteiler oder

Verbraucher.
Die Art der Kartoffelverſorgung im Kriege bringt es mit

ſich, daß die Kartoffeln unter ganz anderen Verhältniſſen ein
gelagert werden müſſen als ſonſt und daß ferner Kreiſe mit
der Aufbewahrung von Kartoffeln ſich zu befaſſen haben, denen
dieſe Tätigkeit neu und ungewohnt iſt. Die unvermeidlichen
Verluſte bei der kriegsmäßigen Lagerung auf das denkbar ge-
ringſte Maß einzuſchränken, iſt aber eine der wichtigſten Be-
dingungen für Sicherung der Kartoffelverſorgung. Um allen
beteiligten Kreiſen die Möglichkeit an die Hand zu geben, ſich
über die jeweilig geeignetſte Form der Lagerung zu unterrich-
ten, iſt auf Veranlaſſung des Kriegsernährungsamts die Bro-
fchüre „Die Kartoffellagerung unter Kriegsverhältniſſen beim
Erzeuger, Verteiler und Verbraucher“ herausgegeben. Das
Buch iſt auf Gund jahrelanger, hauptſächlich in Kriegszeiten
geſammelter Erfahrungen geſchrieben, es bietet einen Wegwei-
fer zur zweckmäßigen Kartoffellagerung für die größten ſowohl
wie für die kleinſten Verhältniſſe unter denkhar beſter Ausnüt-
zung aller gegebenen Möglichkeiten. Es dürfte ſich daher emnp-
fehlen, das Buch jedem zugänglich zu machen, der ſich irgendwie
mit der Kartoffellagerung zu befaſſen hat, ſei es der Erzeuger,
Verteiler oder der verbrauchende Haushalt. Die Schrift wird
von der Firma Reimar Hobbing, Berlin SW. 61, Großbeeren-
ſtraße 17, verſandt und koſtet das Einzelexemplar 25 Pfg., 109
Stück 20 Mk., 1000 Stück 150 Mk., bei Abnahme von 2000 Stück
und mehr 130 Mk. pro Tauſend.

Die bald möglichſte Abgabe des Bedarfs an die verſendende
Firma iſt dringend erwünſcht, damit die Höhe der notwendigen

Auflage beſtimmt werden kann.

Aus Provinz und Reich
Für über 6990 Mark Gold und Silberwaren geſtohlen.
Halle, 8. Auguſt. Ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl wurde

in der Uhrenhandlung A. Schäfer, Leipziger Straße 92, verübt.
Die Einbrecher öffneten die Haustür mittels Rachſchlüſſels und
erbrachen die von dem Flur in den Ladenraum führende Tür,
deren Vorhängeſchloß ſie ſprengten. Jn dem Laden haben ſie
dann anſcheinend in aller Ruhe und Muße „arbeiten“ können,
denn ſie unterzogen alle Sachen einer eingehenden Prüfung,
und was ihnen nicht preiswert genug erſchien, ließen ſie liegen.
Jn erſter Linie machten ſie ſich an das Schaufenſter heran, wo
die heruntergelaſſene Jalouſie ihre nächtliche „Sammlertätig-
keit“ begünſtigte. Sie fanden hier an goldenen und ſilbernen
Uhren und Ketten, Ringen, Gemmen und anderen Schmuck-
gegenſtänden reiche Beute. Auch die Ladenregale unterzogen
ſie einer aufmerkſamen Durchſicht und ließen dabei nach man-
cherlei Sachen mit ſich gehen, auch etwa 6 Mk. Kleingeld. Da-
gegen „verzichteten“ ſie „großmütig“ auf Briefmarken, 3 Brot-
marken und ein Brot, die fich in dem Laden befanden. Rah-
rungsſorgen ſcheint das Diebsvolk demnach ſchwerlich zu haben.
Auch zu „Schwerarbeit“ neigt es wohl kaum, denn auf den
Geldſchrank, in dem ſich recht erhebliche Werte befanden, war
kein Angriff unternommen worden. Allerdings können die
Einbrecher auch ſo mit dem Ergebnis ihres nächtlichen Raub-

zuges zufrieden ſein, denn der Wert der ihnen in die Hände
gefallenen Gegenſtände beträgt noch oberflächlicher Schätzung
mehr als 6000 Mk.

10 Tonnen Butter verſchwunden.
Pretzſch, 8. Auguſt. Eine Genoffenſchafts-Molkerei in

der hiefigen Gegend hatte am 7. Juli von zuſtändiger Seite
die Anweiſung erhalten, 10 To. Butter im Werte von 2900
Mark mit der Bahn an den Magiſtrat in Eisleben zu
ſenden. Das köſtliche Fett iſt W nach jetzt eingegange-
ner Meldung nicht eingetroffen, alſo zweifellos wohl ver-
ſchwunden.

Die kinderfeindlichen Hausbeſitzer!
Nordhauſen, 8. Auguſt. Jn jüngſter Zeit haben ſich hier

die Fälle gehäuft, daß Hausbeſitzer kinderreichen Familien die
Wohnung gekündigt oder ſich geweigert haben, an ſolche Fami-
lien überhaupt zu vermieten. Auch Verweigerung der Auf-
nahme nach abgeſchloſſenem Mietsvertrag iſt vorgekommen. Die
hieſige ſtädtiſche Sparkaſſe hat deshalb öffentlich bekanntgege-
ben, daß ſie jedem zu ihrer Kenntnis gelangenden Fall, wenn
das betreffende Grundſtück von ihr beliehen iſt, ſorgfältig prü-
fen werde, ob ſie nicht die gegebene Hypothek kündigen bezw.
noch zu höherem Zinsfuß gewähren werde.

Unglücksfälle,
Erfurt, 8. Auguſt. Der 60 Jahre alte Gutsbeſitzer Hermann

Hager in Alach wurde von ſeinem Pferde derartig gegen den
Unterleib geſchlagen, daß er ſtarb.

Holzweißig, 8. Auguſt. Ein trauriges Vorkommnis ſpielte
ſich auf dem Wege von Zöckeritz nach Seelhauſen ab. Wie es
heißt, ſollen da der Arbeiter Joſef Zuterra und einige Arbeits-
kollegen ſowie deren Frauen ſpazieren gegangen ſein. Sie kamen
an einer Obſtplantage vorbei, die anſcheinend öfters von Dieben
heimgeſucht worden Denn r ein Schuß, und
Zuterra brach getroffen zuſammen. r Verletzte wurde zu-
nagtt ins Krankenhaus nach Bitterfeld gebracht, von dort aber
nach Halle in den m r überfü

nterſuch
t, wo er nach derOvperation verſtarb. Die nähere wird Zehn

klärung in die Angelegenheit bringen. Zute ialt, Ehefrau ne gigkeer a R s Jahre
Rickau, 8. Auguſt. Der nahezu 89 Jahre alte Kgl.darmerieinſpektor a. D. Feuerſtack von i Tirge in r 7

r der r rer e Prng tödlich ab. Der
r einer der wenigen n überlebenden Vertdes ſchleswigholſteinſchen Feldzuges im Jahre 1849. r ranen

e n e Leipziger Oberbürgermeiſters
eipzigs Oberbürgermeiſter Geheimer Rat Dr. Dittrivor einiger Zeit mit Rückſicht auf ein ſchon längere ger a

ſtehendes Herzleiden ein Abſchiedsgeſuch ei gereicht und für ſein
Ausſcheiden aus dem Amte einen Termin in der erſten Jahres
hälfte 1918 in Vorſchlag gebracht haben.

Die Schließung von Hotels im Harz
nimmt weiteren Umfang an. So müſſen vom 15. Auguab 7 weitere Hotels, und zwar Weißer Hirſch in Wernß

rode, Beſitzer Moritz Fricke, ferner das Hotel Gothiſches
Haus, das Hotel Lindenberg, Hotel Steinberg, Hotel Senn
hütte, ferner die Gaſtwirtſchaften Fürſt Bismarck und Neue
Quelle ihren Betrieb ſchließen. Die Schließung ſteht im
Zuſammenhang mit der Aufdeckung der geheimen Schläch
terei und dem verbotenen Fleiſchhandel.

Verhaftete Einbrecher.
Mannheim, 8. Auguſt. Einen guten Fang machte die hie

ſige Kriminalpolizei, indem es ihr gelang, die Einbrecher, die
in letzter Zeit in größerer Anzahl Läden beraubten und ſich in
den Beſitz von Waren im Werte von über 30 000 Mk. fetzten,
zu ermitteln und feſtzunehmen. Es ſind keine berufsmäßigen
ſchweren Jungen, ſondern fünf bisher unbeſtrafte und hoch
bezahlte Arbeiter der Firma Benz Co., ſowie ein Techniker,

Auf den Spuren des Fiſch-Schleichhandels.
Oftſeebad Ahlbeck, 8. Auguſt. Dem Kriegswucheramt

war es ſeit langem bekannt, daß durch einen im großen be
triebenen Schleichhandel an der Oſtſeeküſte, namentlich im
Bezirk Swinemünde, die Belieferung mit Aalen und Flun-
dern faſt völlig ſtockte. Da die Ortspolizeibehörden bei der
Aufklärung auf ſtärkſten Widerſtand ſtießen, griff das
Kriegswucheramt ein und entſandte mehrere erprobte Be-
amte nach Swinemünde und Ahlbeck, um dem gemeinſchäd-
lichen Treiben auf die Spur zu kommen. Es hat ſich nach
wenigen Tagen bereits ergeben, daß in den beiden bekann-
ten Badeorten die Zentralen für den ſchwunghafteſten
Schleichhandel zu erblicken ſind, Ahlbeck aber als
Hochburg anzuſehen iſt. Millionenwerte gingen hier dem
Markt verloren. Die Annahme, daß bereits auf See jene
dunklen Geſchäfte zum Abſchluß kommen, war u. a. wegen
der Kleinheit der Fahrzeuge von der Hand zu weiſen,
Am Lande ergab ſich als Haupttreffpunkt der Fiſcher und
Räucherer das Bollwerk in Swinemünde. Obwohl alle
Ware, ſowie ſie das Ufer erreicht hat, ſeit dem Dezember
1916 durch die Fiſchhandelsgeſelkſchaft in Stettin als be-
ſchlagnahmt gilt, ſah man in Swinemünde geradezu einen
verbotenen Großhandel ſich entwickeln. Frauen, mit rieſi-
gen Kiepen verfeh, warteten auf die Ankunft der Fiſcher
und trugen täglich viele Zentner Fifſche fort. Natürlich
wurden auch die Höchſtpreiſe in unglaublichfter Weiſe über-
ſchritten. Daher ſtockte allmählich bei den amtlichen Stellen
die Verteilung zunächſt an den Küſtenſtädten felbſt, dann
aber auch an die Großſtädte. Das Kriegswucheramt ging
energiſch vor. Jn etwa 30 Fällen kamen die Berliner Be
amten dem verwerflichen Treiben des Schleichhandels auſ
die Spur. Die Schuldigen haben ſchwee Berſtrafung zu er-
warten. Die meiſten Fiſcher und Räucherer erklärten gen
offen, daß ſie grundſätzlich nichts abliefern. Das Meer ſe
frei. Was ſie als Fang heimbrächten, ſei ihr Eigentum.
Hier tut auch Aufklärung not. Jetzt iſt ein Soldatenkom-
mando damit beauftragt, den Straßen, Poſt uſw. Verkehr
zu überwachen. Die Haupträdelsführer ſind bereits er-
mittelt, die Strafverfahren eingeleitet. Der Ahlbecker
Amtsvorſteher v. Tilly, der zugleich Badedirektor iſt,
äußerte ſich zu der Angelegenheit: Ein ſcharfes Eingreifen
des Kriegswucheramtes war ohne Frage notwendig. Täg-
lich verſchwanden Zentner von Flundern unter der Hand.
Zum großen Teile iſt dies darauf zurückzuführen, daß viele
Badegäſte als Agenten für Berliner Groß oder Zwiſchen
händler tätig waren, teils einen maſſenhaften privaten
Betrieb an Verwandte und an Freunde unterhielten. Es
bildete ſich allmählich eine Unzahl verbotener kleiner
Räuchereien, die Nachfrage ſtieg außerordentlich, die Preiſe
ſchnellten in eine faſt lächerlich zu nennende Höhe. Um die
Oeffentlichkeit vor dieſem gemeingefährlichen Treiben
wenigſtens einigermaßen zu ſchützen, hat die Gemeinde
eigene Verkaufsſtellen gegründet, nachdem der Uebelſtand
derartige Formen angenommen hatte, daß die Ahlbecker
Bürger ſelbſt ohne Flundern waren. Sozuſagen die Hei
matgemeinde der Flundern mußte in Swinemünde eine
Flundern- Anleihe machen! Da Ahlbeck täglich etwa 2000
Fremde aufweiſt, kann man leicht berechnen, welche große
Menge an Räucherflundern an allgemeiner Verſorgung
verloren gingen. Die Händler und Räucherer tragen die
Hauptſchuld, weniger Schuld trifft die Fiſcher. Jn Ahl-
beck waren bezw. ſind 100 Schwerſtarbeiterinnen der Sie
mensSchuckertwerke zur Erholung, die bereits die üblichen
Zulagen erhalten. Aber auch ſie betrieben einen lebhaften
Verſand nach Berlin. Die Fiſcher erhalten eine feſte Zu
lage an Fett und Brot, außerdem verbleiben ihnen von
jedem Spieß etwa 40 Flundern für ihren Privatbedarf.
Den Einwohnern von Ahlbeck (auch den Kurgäſten) ſtehen
neuerdings 54 Pfund Fiſch auf Karte für den Tag und
die Perſon zur Verfügung. Durchſchnittlich kommen in
Ahlbeck etwa 100 Zentner Flundern täglich an Land und
ſind ſofort an die Sammelſtellen abzuführen. Jn Ahlbech
find bis auf vier bis fünf Betriebe alle Räuchereien ge-
ſchloſſen worden, eine Maßregel, die die Beſitzer ſchwer trifft,
aber unumgänglich notwendig war. Schon auf ihrem
erſten Gange ſtießen die Berliner Beamten in der amtlich
verſiegelten Eggebrechtſchen Räucherei auf etwa zwei
Zentner dem Schleichhandel beſtimmte Mengen Flundern
und Aale. Als man mit Hilfe mehrerer Soldaten dieſe
Menge beſchlagnahmen wollte, kam es zu ſchweren Be-
drohungen der Beamten. Eggebrecht, der fich mit ſeiner
Frau wie raſend gebärdete, rieß ſchließlich den geſamten Vor
rat von den Spießen herunter und zertrampelte ihn auf
der Erde. Es konnte nichts gerettet werden.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft.
Der Landesverbaund Thüringen

der Rabattfparvereine Deutſchlands hielt in Weimar ſeine Voll
verſammlung ab. Von den 42 Vereinen waren 17 50 Abge

Nach Erörterung verſchiedener fragen
en einige Vorträge. Un
rfurt über „Handelsſchutz

ordnete vertreten.
und der Vornahme von Wahlen fo
ter anderem ſprach Stadtrat F
und Rabattſparvereine.
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